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Die Volkswacht erſcheint täglich mit 
Ausnahme der Sonn⸗ u. Felertage. 
Bejupyprris einſchlirhilch ber iltn. 

ſtrierken Beitagen „Die neue Beit“ 

und „Für unſere Frauen“ monatlich 
75 Pig., viertelſährlich 2.25 Mi⸗ 
einſchließlich Trägerlohn. In den 
Abholeſtellen monatlich 60 . 

Durch die Poft bezogen viertel⸗ 
jährlich 2,25 Mt. unmer:t Lio 

teügeld. Einzeinummer 5 Pfa⸗ 
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Die neue Welt, illuſtriertes Anterhallungsblatt 

Jür unſere Frauen mit illuſtrierter Modenzeikung 

SSSSrie 

Unzeigenyreiſe: ö 

Dlo 6 geſpoltene Petitzelle 20 Pia⸗ 
lur aubwürls U dle 3 K 
ſpattene Reklamezeile 60 Pfg. Ar. 
beitsmarkt und Wohnun Haeſ en 
10 Pig. Anzeigen mit Platzbeſtim⸗ 
mufig werben beſonders berechnet. 

Bei Wlederholungen Rabatt 
laut Tarij 
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Die Vaſeler Alion 
E. I. Die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigungsaktion, die 

im vergangenen Frühjahr in Bern ihren Arfang nahm und 

jüngſt in Baſel zu einer bleibenden Einrichtung geworden iſt, 

gehört zu jenen Improvifationen des Parlamentarismus, de⸗ 

nen man im beſten Falle mit einem lachenden und einem wei⸗ 

nenden Auge zuſehen kann. Daß zwiſchen den Millionen des 

arbeitenden Volkes in Deutſchland wie in Frankreich kein Ge⸗ 

genſaß, vlelmehr engſte Solidarität der Intereſſen beſteht, daß 

die berufene Vertreterin dieſer Millionen, die Sozialdemo⸗ 

kratte, diesſeits wie jenſeits der Bogeſen ein Hort des Frie⸗ 

dens, eine feſte Burg der Völterverbrüderung iſt, das iſt ſo⸗ 

viel Mal auf Kongreſſen ausgeſprochen worden und wird bei 

jeder Gelegenheit ſo laut und deutlich im Tageskampfe ver⸗ 

treten, daß ſich ein beſonderes Komitee zur Verſtändigung 

zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Arbeitern als ein gar über⸗ 

flüſſiges Möbelſtück quallfizieren würde. 

Der Schwerpunkt der Baſeler Aktian liegt offenbar in 

der Teilnahme bürgerlicher Politiker aus beiden Lindern. Wo 

das Licht, iſt aber auch der Schatten des ganzen Unternehmens. 

Daß Naumann, der auf die Chingeypedition und avf die 

afrikaniſche Kolonialpolitik Lobgeſänge anſtimmte, daß der 

Freihinn, der ſich in den Hattentottenwahlen an dem Mili⸗ 

tarismus proſtituiert hat, daß das Zentrum, dem wir 

ſpeziell die deutſche Schlachtflotte verdanken, daß ſie alle plötz⸗ 

lich als Apoſtei des Bölkerfriedens neben der So⸗ 

zialdemokratie auftreten können, ſcheint uns eher ein Verluſt 

denn ein Gewinnn für die Sache zu ſein. Nicht als ob wir die 

Hundvoll Parlamentarier, die ſich in Baſel einfanden, perſön⸗ 

lich für Krieg fanatiker hielten. Im Gegenteil, wir trauen 

einem Pfarrer Naumann gewiß nicht zu, daß er ein Huhn zu 

ſchlachten imſtande wäre, und glauben gern auch den Herren 

Belzer, Bolz und Bollert, daß ſie aufrichtig den Frieden zwi⸗ 

ſchen Deutſchland und Frankreich münſchen. Nur hängen die 

Schickſale des Friedens und des. Krieges zwiſchen den Völkern 

leider nicht von den ſubjektiven Wünſchen und dem guten 

Herzen ihrer Parlamentarier, ſondern von o bjektiven 

materiellen Triebkräften der kapitoliſti⸗ 

ſchen Entwicklung ab, und es war ſeit jeher der Siolz 

und die Stärke der ſozialdemokratiſchen Aufklärung, daß ſie 

in den Maſſen keine Illuſion über jene Triebkräfte aufkommen 

LieB. 

  

    
In dieſer Ohnmacht 9 E Tendenzen der eigenen 

Geſellſchafisordnung üiegt ſeit jeher die ſterbliche Seit f 

bürgerlichen Friedensaktionen und auch die Quelle ihrer krauſen 

Widerſprüche. Wenn Leon Bourgevis, einer der eifrigſten 

Vorkämpfer der Friedensliga in Frankreich, zugleich für die 

dreijährige Dit eit ſeine Lanzen bricht, wenn Bertaſv. Sutt⸗ 

ner den Raubzug der Petroleum⸗Magnaten in Mexiko als 

notwendiges „Ordnungerzwingen“ preiſt, ſo ſind ſie ſich darin 

durchaus gleichwertig. Die Entlarvung dieſer inneren Hohl⸗ 

heit und Zweideutigkeit der bürgerlichen Friedensſchwärmerei 

war ſteis Aufgabe der Sozialdemokratie, und der Gegenſatz zu 

jener Richtung ſteht ſogar an der Wiege unſerer Bewegung. 

Es war bekanntlich eine der Differenzen zwiſchen Marx und 

Bakunin in der alten Internationale, daß letzterer die ſozia⸗ 

liſtiſche Vertretung des Proletariats an die bürgerliche Frie⸗ 

densliga ankoppeln wollte, während Marx dieſe Bakuninſche 

Konfufion unbarmherzig geißelte. Wenn die reinliche Schei⸗ 

dung angezeigt war zu einer Zeit als die bürgerliche Friedens⸗ 

bewegung noch in ihren Knoſpen ſtand, ſo dürfte ſie nicht 

minder notwendig ſein heute, in der Aera des Imperialismus, 

nachdem der letzte Reit der bürgerlichen Oppoſition gegen die 

militäriſchen Orgien in allen Ländern geſchwunden iſt. 

Man braucht freilich nicht gerude vom Diſtelſtrauch Feigen 

pflücken zu wollen und von bürgerlicher Parlamentariern nicht 

      

einen ernſthaften Widerſtand gegen den Militarismus zu er⸗ 

warten. Unſere Genoſſen aus Deutſchland wie aus Frankreich, 

die in der Baſeier B mitmachten. täuſchen ſich 

ſicher nicht einen Moment dar     er, daß die Herren Haußmann, 

Naumann und die anderen parlamentariſchen Mannen aus 

beiden Ländern keine ernſt zu nehmenden Vürgen des Pölker⸗ 

friedens ſind, ſo wenig wie das Haager Kasperletheater von des 

blutigen Zaren Gnaden ein Tempel der Völkerverbrüderung iſt. 

Worauf es unſeren Genoſſen ankam, war im Grunde genom⸗ 

men ein ganz beſcheidenes Siel⸗ die m öglichſte Ein⸗ 

dämmungder Kriegshetzereien inbeiden Län⸗ 

dern, eine gewiſſe Beruhigung der öffentlichen Meinung, da⸗ 

nit die chauviniſtiſchen Treibereien deutſcher⸗ wie franzöſiſcher⸗ 

es nicht gar zu leicht haben mit ihrer vergiftenden Beein⸗ 

g namentlich der leicht erregbaren kleinbürgerlichen 

der Be rung. In dieſem beſcheidenen Maße mag 

ndigungsoktion gewiß ihr Gutes ſtiften. Nur 

te nicht durch einen viel größeren Schaden, 

rdunkelung des klaren Klaſſenbewußtſein⸗ 
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beim Proletariot erkauft werden. Eine ſolche Verdunkelung iſt 

aber zu befürchten, wenn. das beſcheidene Zwiſchenſpiel von 

Baſel zu einer welthiſtoriſchen Aktlon, zu einer Etappe „auf 

dem Wege zum Weltfrteden“ aufgebauſcht werden ſollte. Sie 

iſt zu befürchten vor allem, wenn wir auch innerhalb dleſer 

kleinen Aktion nicht wenigſtens jene minimalſten Vorbehalte 

machen, die erſt die Scheidegrenze zwiſchen ſchaler Poſſe und 

ernſthaftem Wollen aufrichten. Wenn wir in einer parlamen⸗ 

tariſchen Stichwahl dem bürgerlichen Kandidaten unſere Unter⸗ 

ſtützung leihen, verlangen wir nicht, daß ein lenvenlah'ner Libe⸗ 

raler den Revolutionslöwen markiert, wir ſtellen ihn. aber be⸗ 

ſtimmte Bedingungen, die nach dem Maß ſeiner Leiſtungs⸗ 

fähigteit zugeſchnitten ſind. Wir können gewiß von National; 

liberalen, Freiſinnigen und Zentrumsleuten nicht erwarlen oder 

perlangen, daß ſie grundfätzliche Gegner des Militarismus nach 

unſerem Vorbild werden. Wir können aber ebenſowenig eine 

ſtändige Friedensaktion gemeinſam mit Leuten veranſtalten, 

die für neue Militärvorlagen ſtimmen. Der Angelpunkt unſe⸗ 

rer Agitation gegen die militäriſchen Rüſtungen iſt der Hin⸗ 

weis darauf, daß ſie mit fatgler Notwendigkeit zum Ausbruch 

der Kriege führen, daß ſomit, wer lür die Vergrößerung der 

Heere eintritt, damit die Verantwortung für künftige Kriegs⸗ 

lataſtrophen auf ſich ladet. Daraus ergibt ſich für uns die un⸗ 

abwendbare Pflicht, von den bürgerlichen Freunden der deutſch⸗ 

franzöſiſchen Verſtändigung wenigſtens zu verlangen, daß ſie 

von hun an gegen jede weitere Vermehrung der 

Rüſtungenzu Lande und zu Waſler in denbei⸗ 

den Parlamenten ſtimmen. Die ſozialdemotratiſche 

Taktik verbietet uns durchaus nicht, die bürgerlichen Parteien 

in jedem fortſchrittlichen Vorhuben zu unterſtützen. Wozu ſie 

uns aber dabei verpflichtet iſt — die bürgerliche Politik durch 

unfere Mitwirkung vorwäris zutreiben und nicht etwa 

ihre Inkonſeguenzen und Schwächlichkeiten geduldig mitzu⸗ 

machen und zu bemänteln. 

Die Mülhauſener polizeiſchlachten 
vor Gericht 

(Fortſetzung.) 

    

   
In der Abendſitzung vom noch einige 

Entlaſtungszeugen vernommen. Ein Zeuge erklärt, daß die 

Gendarmeritattacke am hellen Tage ſtattgefunden hat. Ein 

arm ſchien dem Zeugen angetrunken geweſen zu ſein.— 

er Zeuge hat einen Gendarmen geſehen, der mit 

‚ Pferde kreuz und quer herumritt. — Ein ehemaliger 

Schutzmann Matin erklärt, daß im Streikgebier von den Schutz⸗ 

leuten Bier getrunken worden ſei, und daß er ſelbſt viel Bier 

getrunken habe. — Ein Zeuge, der am Abend des 7. Juli, an 

dem die beiden Arbeiter erſchoſſen wurden, in der Nähe der 

gefallenen Arbeiter ſtand, bekundet, daß er zwei Gendarmen 

zu Pferde geſehen habe, die mit beiden Händen in die Menge 

hinein gefeuert haben. 

Am Freitag vormittag wurden noch 20 Entlaſtungs⸗ 

zeugen vernommen, die übereinftimmend das rigoroſe Vor 

gehen der Gendarmerie und Polizelorgane bekundeten. Sie 

erklärten außerdem, daß von der Menge heraus der Polizei 

gar kein Aniaß zum Einſchreiten gegeben wurde. Damit iſt die 

Zeugenvernehmung beendet, Der Staatsanwalt beantragt nach 

2½j ſtündiger Anklagerede gegen den Angeklagten Redakteur 

Geiler acht Monate Gefängnis. Die Verteidiger der Ange⸗ 

klugten beantragten nach längeren Ausführungen die Frei⸗ 

ſprechung. Hierauf gog ſich das Gericht zur Beratung zurück. 

Das Urieil dürfte erſt in ſpäter Abendftunde bekannt gegeben 

werden. öů‚ 

Am Freitag in ſpäter Abendſtunde wurde der ungeklag 

Redakteur, Genoſſe Geiler, zu drei Monafen Ge 

fängnis verurteilt. In der Urteilsbegründung wird ausge⸗ 

führt, daß die Arbeiter zu ihrer Anſicht über die Firma Berger 

und die Gültigkeit des Mülhauſener Lohntarifs berechtigt ge⸗ 

wejfen, daß aber auch der Firma Berger kein Vorwurf zu 

machen ſei, wenn ſie annahm, daß ſie ais auswärtige Firma 

den Mülhauſener Lohntarif nicht zu zablen brauche. Die Gen⸗ 

darmerie hötte ſich ruhig und mäßig verhalten, dasſelbe könnte 

von der Polizei geſagt werden. Allerdings ſeien einige 

Ausnahmefälle bei der Polizei zu verzeichnen. Die rohe 

und ungezähmie Sprache in dem Artikel habe dei der Bevölke⸗ 

rung aufreizend gewirkt. Dem Angeklagten müſſe zugute ge⸗ 

halten werden, daß er geglaubt habe, für eine gute Sache zu 

kämpfen. Der Angeklagte wird in Berückſichtigung deſffen 

wegen öffentlicher Beleibigung des Mülhauſener Polizeipräfiden⸗ 

ten und ſeiner Beamten zu drei Monaten Gefüngnis und Tra⸗ 

gung ſämtlicher Koſten verurteilt. Dem Polizeipräſidenten 

wurde die Publikationsbefugnis in fünf Mülhauſener Zeitungen 

zugeſprochen. — Die Polizei hat in dieſem Prozeß recht un⸗ 

günſtig abgeſchnitten. 

     

—— 

    

Die gleichgültigſte Aufgabe der Gegenwart 
iſt der Mehrheit der Preufſenduma die Erfüllung des könig⸗ 

lichen Wahlrechtsverſprechens. Obgleich erſt am Dienstag 

nachmittag die Seſſion vertagt wird, das Abgeordneienhaus 

alſo, da es am Sonnabend die erſte Leſung des Fidei⸗ 

tommißgeſetzes abgeſchloſſen hot, noch Zeit genug hätte, um 

den forlſchrittlichen Wahirechtsantrag zu beralen, wurde am 

Schluß der Sonnabendſitzung ein Antrag unſeres Genoſſen, 

der dies verlangte, nur von den Sozialdemokraten unterſtützt. 

Selbſt die Fortſchrittler ſind mit der Vertagung ihres An⸗ 

trags einverſtanden und geben ſich der vagen Hoffnung hin, 

daß er im Herbſt herankommen wird— Zu Beginn 

der Sitzung gab es große Debatten über die Immunttäts⸗ 

angelegenheiten des konſervativen Hammer und des Genoſſen 

Dr. Liebknecht. Im Widerſpruch gegen die bisherige Praxis 

des Hauſes lleferte man Herrn Hammer der Straſverſolgung 

aus, — auf eigenen Wunſch, der ſich merkwürdig mit der 

Abſicht der Junker berührt, auch Dr. Liebknecht das Sommer⸗ 

vergnügen der ehrengerichtlichen Verhandlung in Leipzig zu 

ſpenden. Statt bei der Kürze der Zeit den Antrag unſerer 

Genoſſen auf Einſtellung des Verfahrens gegen Liebknecht 

ſofort anzunehmen, verwies man die Sache an die Geſchäfts⸗ 

ordnungskommiſſion und es erſcheint fraglich, ob die Angelegen⸗ 

helt am Dienstag noch beraten werden wird. 

Die Fortſetzung der erſten Beratung de⸗ Fidcikommiß⸗ 

geſetzes brachte nur die Wiederholungen der zweiten Garnitur 

und mit einer an dem Genoſſen Hofer verübten Wortab⸗ 

ſchneidung, die umſo vornehmer war, als faſt alle Redner 

in der heitigſten Weiſe gegen Hofers Rede losgezogen waren, 
wurde dieſe Debatte beendet. 

Der Hanſabund und die bürgertiche 
Sammlung 

Am Sonnabend tagte auf der Werkbundaueſtsllung in 

Köln der Geſamtausſchuß des Hanſabundes. Die Verſamm⸗ 

lung war hauptſächlich zu einer Kundgebung angeſichts der 

bevorſt ten, brachte jedoch 

unuch allg ng gegenwärlige poliliſche 

Lage. Das Mitglied des Direktoriums des Hanſabundes, 

Geheimrat Duis berg, blies in ſeiner Begrüßungsanſprache 

leich in di erliche Sammlungstrompel? Der Hanſa⸗ 

bund ſei der gegebene Boden, auf dem ſich verſchiedene 

Stände zur wiriſchaftlichen Zuſammenarbeit zuſammenſinden 

könnten. Alle Parteien fänden hier ihre Verirelung, aber 

für die So zialdemokratie ſei kein Plaß im Hanſa⸗ 

bunde. Der Umſturzpartei müſſe der Kampf 

des Hanſabundes mit geiſtigen und wirt⸗ 

ſchaftlichen Waffen gelten. Geheimrat Dr. Rießer, 

der Präſident des Hanſabundes, hob in ſeiner; Anſprache her⸗ 

vor, man müſſe der Induſtrie und der Landwirtſchaft den 

ihnen notwendigen Zollſchutz zubilligen, jedoch den lücken⸗ 

loſen Zolltarif und jede Erhöhung der be ⸗ 

ſtehenden grarzölte abiehnen— Die ſoziale 

Geſetzgebung ſei in einer Weiſe fortzuführen, die die 

Intereſſen der Arbeiter wie des Unternehmertums 

gleichermaßen berückſichtigt. Freilich müſſe ſie der 

Konkurrenz der deutſchen Induſtrie auf dem Welt⸗ 

riarkt Rechnung tragen. Der Hanſabund ſei ein Gegner 

des Klaſſenkampkes: er lehne daher auch jene Angeſtellten⸗ 

verbände ab, die im Unternehmertum nach ſozialdemokratiſchem 

Muſter von vornherein den Feind ſehen. Notwendig ſei eine 

Reform des preußiſchen Wahlrechts und eine andere Wahl⸗ 

eilung, die den gewerblichen Intereſſen Rechnung 

Dann redete Rießer einer unbedingten Sammlung 

derbürgerlichen Parteiengegen die Sozial⸗ 

demokratie das Wort. Von dieſer Forderung könne 

erſt abgegangen werden, wenn die Sozialdemokratie eine auf 

nationalem Boden ſtehende Arbeiterpartei nach engliſchem, 

franzöſiſchem und it iſchem Muſter werde. ſieber dir 

künftige Politit, die der Hanſabund einſchlagen werde, laſſe 

ſich heute nichts ſicheres ſagen: das hänge von den künitigen 

Wahlen und dem Verhalten der Regierung ab, ob ſie auch 

den liberalen Parteien Einfluß an der Staatsleitung gewähren 

werde. Der Hanſabund wolle eine Stütze denen ſein, die 

ſonſt den Extremen rechts oder links verſielen. Dem Ge⸗ 

danken einer „Entpolitiſierung“ des Bürgertums müſſen wir 

immerdar ſcharf entgegentreten. (Stürmiſcher Beifall.) 

Regierungsaſſeſſor Dr. Kleefeldt⸗Berlin berichtete 

dann über die Arbeit des Hanſabundes im Jahre 1913. 

Das erſte halbe Dezennium ſei erreicht und habe bewieſen, 

daß der Hanſabund eine Notwendigkeit ſei. 

Zum wichtigſten Punkt der Tagesordnung: — Der 

lückenloſe Zolltarif und ſeine Folgen für 

Induſtrie, Handel und Gewerbe“! ſprachen eine 
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ſchen Porderungen wandten. 5 
Am Schhaßſe prach Rrofeffor Dr. 

     

     

über “, Kr ſchilderte ausfütrüch die Schwierig⸗ 
Kelen 3 Pe dorch ns wecnt Seitgebende Reſbrm⸗ 
norlchthge. Schaper⸗Hamburg, Borſtandemttglled des 185fer 
Hundlungegebllfenverbonbes, reſerlerte über „Wadnungs⸗ 
Iürforge für Bribatanveſtellte“. 
lteheng Der Keichsverüicerungranſtelt de 
ttwa & Wimonen verficherten Angeſtellten vin Durchſchnitts⸗ 
eintommen von 1661 Mk. baben, darum iſt auch für die 
Anpeſtelnten die Wohnunpsfürſforge deſendern kringend; neben 
der Schaffung von gulen Wohnräumen kommt bie Errichtung 
von Mitersheimten und Ledigendeimen in Urage. Mitſeimnigen 

Schluhworten Rießers fand die Tanuntz ihr Ende. 

polinſche Leberſiht 
Deutſchland 

— Elneé Erhöhung dert Unwalkage ühren In Sicht. 
Dtr Deullche Anwallsveteln hat auf Grund einer Enquete 
über die Einkommen der Anwälte aus bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten dem Reichsjuſilzanmt den Entwurfk einer Ge ⸗ 
bübrenerböhung eingereicht. Er enthält die Mindeſtfurderungen 
der deutſchen Anwaltſchaft. Die Tuxen ſind im allgemeinen, 
wie bürgerliche Blätter zu meld⸗n wilfen, wenig erhöht 
worden. Einzelne beſanders ſchwierine Prozehlätlgkeiten ſollen 
defunders bewertet werden: ſo ſoll die Beweisgebühr erhöht 
und die Erſtattungspflicht erweitert werden. 

— Militarismus und Juſii. Am 27. Juni kommt vor 
dem Reichsgericht die Reviſion der Genoſſin Luxemburg gegen 
dat Frantfurter Urteil zur Berhandlung, am 20. foll vor der 

Berliner Strafkammer der Prozeß wegen der Kritik der 
Soldatenmißhandlungen ſtattfinden und am 4. Juli wird die 

Kieler Straftammer gegen Genoffen Karski wegen eines 
Artitels üder Zabern verhandeln. 

— Fur Indhzlerung der Wackerjchen Rede. Nach einer 
Inſarmation der Kölner Korrelrondenz wurde die Wacker⸗ 
ſche Rede nicht wegen gewiſſer Einzelirrtümer indiziert. 
die Maßnahme ſei vielmehr erſolgt, weil der Vortrag ganz 
12 ar von den Köiner Irüiin dircbtencht Wöre und gar von dem Kölner Irrttum dinchſeucht wöre. 

— Jum Schacher mit Lippeſchen Tileln. In einem von 
der Lippeſchen Hofverwaltung veranlaßten Zeltungsartikel 
wird der Verſuch gemacht, die Angaben über Titelſchacher 
zu widerlegen, ſoweit ſie ſich auf den Hof dieſes Kleinſtaates 

bezijehen. Die Hoſverwaltung muß aber ſelber zugeben, daß 
„Irrtümer“ vorgekommen ſind. Im übrigen handle es ſich 
bei den veröfſentlichten Ankündigungen um „dreiſte Schwindler, 
die Dumme ſuchen“. Die Lippeſche Hof⸗ und Staatsbehörde 
habe die Hilfe der Kriminalpolizei und der Stantsanwalt⸗ 
ſchaft in Anſpruch genommen. Die Verfahren ſchwebten zur⸗ 
zeit noch. Die Mitteilung des Abg. Erzberger (Siiftung von 
100 000 Mk. für den lippeſchen erblichen Adel) habe die Hof ; 
verwaltung veranlaßt, Erzberger um die Vorlegung ſeines 
Materials zu erſuchen. öů‚ 

  

Dänemark 
Auflöſung des däniſchen Landlings. Der Miniſterrat 

beſchäftigte ſich am Sonnabend mit einer vrom Miniſter⸗ 

Eesben, daß bieS1 

In Ler. Denkſchrift ſpricht dar 
gange Anzahl Redner. die ſich ale teßen die bekaunten ahrert Eaünn pn, oegs Ag überreichten Ventſchrilt, ber die Aul⸗ 

b 2 — öů Van g. v t ich 

à Wentum ſih Defär uus, daß bel der Aluflblung des ganb⸗ 

  

üings auch dle Mitglteder, weiche vom König auf Vebenszeit 
ernännt ſind, einbegriffen ſind. Her Künig erklärte: „Unter 

Vezugnahme auf meine und des 
Staatetatsprotokoll aulgenammmene Erkltrung betreffent die 

Gint waue⸗ Muflöfung hes Bandtiige und meine dabel gegebene 
ſage, die in der Dentſchriit angeführten Gründe in Er⸗ 

wägung zu zlehen, ſtimme ichhlermit zu, daß das 
LVandting aufgelöſt wird, indem ich den Wunſch 
ausſpreche, daß die Entſcheidung über den Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Aenderung der Verfaſſung kn Vandring auf der 
Grunbiage bes Nusfahlss ber Wahilen erfölgen ſoll. Ich 
winiſche aber gleichzeittig feſtzuſtellen, daß ich der Auffaſſung 
bin, daß die Auflöſung des Bandtings die vom König auf 
Lebenszeit ernannien Landtagsabgeordneten nicht einſchlleßen 
kann. Minlſterpräſtdent Zahle erwiderte darauf: „Im Namen 
des Minlſteriums muß ich daran ſeſthalten, daß dle Auf⸗ 
löſung auch die vom König ernannten MWliglleder des Land⸗ 
tings umfaßfe. Mit Rückſicht auf das von den konſervativen 
Mliglledern des Vandtings angewandte Vorgehen iſt es eine 
Nolwendigkelt, dah das Landting aufgeléſt wird und neue 
Wahlen ſofort ausgeſchrieben werden, damit die Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit unverziiglich weitergebracht werden kann. 

1 

  

Frankreich 
— Eln Miniſlerlum Plolanl. Herr Poincaré hal Vivlani⸗ 

mit der Neubildung des Kabinetts betraut, und diesmal iſt es 
überraſchend ſchnell gelungen, das neue Kablnett zu bliden. Das 
Miniſterium hat folgende Zujammenſeßung: Miniſterpräſident⸗ 
ſchaft und Miniſterium des Aeußern: Viviänl: Inneres: Malvy: 
Krieg: Meſſimy: Marine: Gauthier: Finanzen: Noulens:; 
Juſtiz: Biendenu⸗Martin: Unterricht: Augagneur: Oeffentliche 
Arbeiten: René Renoult; Landwirtſchaft: Fernand David; Han⸗ 
del: Thomſon: Poſt und Telegraphen! Conſtant: Arbeiter⸗ und 
ſoziale Fürforge: Couyba: Kolonien: Raynaud. Das neue 
Miniſterium entſpricht in ſeiner Perſonenzufammenſetzung 
weſentlich den Anforderungen, die die Kammermehrheit geſtellt 
hat. Charakteriſtiſch iſt, daß ihm Dalimier, der das Mißtrauens⸗ 
votum beantragt hatte, und Augagneur, der Führer der radikal⸗ 
ſozialiſtiſchen Gruppe, angehören. Ein definitives Urteil wird 
ſich allerdings erſt fällen laſſen, ſobald die Regierungserklärung 
insbeſondere über die Stellung zur dreijährigen Dienſtzeit Klar⸗ 
heit geſchaffen haben wird. In der Humanits ſchreibl Genoſſe 
Jaurès: 

Durch dieſen beiſpielloſen Sturz des Miniſteriums und 
durch die mit ungeheurer Mehrheit angenommene Tages⸗ 
ordnung, welche die amtliche Gewalt zur Achtung vor der 
Wählerſchaſt auffordert, werden alle Völker erfahren, daß 
der republikaniſche Gerſt in Frankreich er⸗ 
wacht iſt, und doß das repubfiikaniſche und ſo⸗ 
zialiſtiſche Frankreich imſtande iſt. ſeine Wahlen im 
Sinne ſozialer Gerechtigkeit und internalionalen 
Friedens durchzufetzen. Was wird nun das Elyſse tun? 
Wird Pointaré den harmäckigen Präſidenten ſpielen wollen 
und ſich ſelbſt vor die ſurchtbare Alternatlive ſtellen: Unter⸗ 
werfung oder Rücktritt? Er muß jetzt ohne Aufſchub Män⸗ 
ner berufen. die entſchloſſen ſind mit einer Mehrheit der Lin⸗ 
ken furchtlos das in Pau vorgezeichneie finanzielle und mili⸗ 
täriſche Programm zu verwirklichen. Die Sozialiſten werden 
dieſem Programm ihren vollen Beiſtand gewähren. 

     

Das ſchlafende Heer. 
40 Roman von C Viebig 

  

  

Die Helene!“ Schon war er unter ihrem Fenſter. 
Utße aus Der erhbitten n zurückſchiebend, ſchaute er 

au itr hinauf. Endlich! Eniſchuldige! Meine liebe Frau! 
OIch mußte nech auis Varwerk. Scheflel aus Miaſteczko war da 
wegen der Milchkälber. Der Vogt wußte ſich nicht zu helfen. 
der Kuhſchweizer will ſich immer von keinem Stück trennen⸗ 
Sie zantten. Ich mußtie ein Machtwort ſprechen.“ 

»Wie du dich um alles kümmerſt.“ ſagte ſie zartlich. 

        

      

          
   

      

ithoſen — laffen wir das! 
menſchlich machen, und dann 

    

   
Safjiee! 

die frijche 

  

    

          

    

   
    

    

   

      

   aD dann noch 
r von oben herabd 

it jeiner be⸗ 

mit den 

Leute ſchafften 

ein kaum 

„Wir hätten Schnaps für ſie mitnehmen können.“ ſagte 
Helene, bei dem Staub tut's ihnen not!“ 

„Schnaps?! Du weißt, ich bin nicht für Schnaps. Die 
Vögte ſind angewieſen, Kaffee auszuleilen. Aber wie das Volk 
1D iſt! ſie nicht, dann trinken ſie lieber gar 
nichts.“ 

„»Sie ſind eben mal Schnaps gewöhnt.“ entſchuldigte ſie. 
„Bei uns zu Haufe gab es auch immer Schnaps in der Ernte. 

Mutter miſchte ihun Sin SElteér Kürtoffelfyicitus., ein 
Liter Waſſer und ein bißchen Himbeerſaft dazu. Weißt du. 
es War für mich das größte Vergnügen, wenn ich mit meinem 
Pony herumfahren durfte ihn austeilen. Und wir waren; 
doch ganz deutſch!“ 

„RNein. Fufel nicht.“ ſagte er faſt eigenſinnig, und eine 
ie der Verſtimmung trat ihm zwiſchen die Brauen. 

Sie ſchwieg, kunnte ſie doch ihren Monn viel zu genau, 
um in ſolchen Momenten dagegen zu reden. 

Noch baiten ſie Deutſchauer Land zu beiden Seiten, aber 
ein Zipfel von Chwaliborczyce ſchob ſich wie ein Keil von links 
ber, mitten binein, und aus der Weite zur Rechten tauchten jetzt 
die Akazien von Przyborowo auf. Auf Chwaliborczycer Land 
gab's rote Hemden: ihre blutige Farbe, grell leuchiend im ſtaub⸗ 
farbenen Ernted überſchrie jede andre. 

SSSS 

Kaftes wollen 

    

  

   
  Fal- 

    

  

     ht all ten. Wenige nur: viele ar 
der Niemczocer! Daß ihn der Da 

kollten nicht Schnaps bekommen? 
wo er noch Ardeiter berkriegte! 

Der Chwaliborczycer Inlpektor. Herr Szulc, der auf tän⸗ 
zelndem Braunen in der Nähe ſeiner Schnitter hielt, und, mit 
der verknoteten. vielſchwänzigen Lederpeitſche hier⸗ und dort⸗ 
bin weiſend. Veſehle ſchrie, tippte mit dieſer nachlüſſig an ſeinen 
Hut. 

      
er dann ſehen,       

Daz ſollte ein Gruß ſein?t Underſchämi. dieſer Schulz. 
Helen: warf einen ſchnellen, ängſtlichen Seitenbũck auf ih en 
Mann. 

Aber die Lider haid üͤer die Augen finken toſſend, igno⸗ 
der Freiherr den Inſpektor vollſtändig. Nur eine feine 

erzog flüchtig ſein blaß-bräunliches Geſicht. Sieh mal, 
rcʒycer te mit der Peitſche. 

üicht ſo ſchwer wie der unſre,“ ſtieß 
ie formlich, ihm raſch etwas An⸗ 

   

      

   

      Er 
fer ſein, denn Deutſchau hat längſt nicht den 
boden wie Chwaliborczoce. Ader Garczynskt 

nichts mehr hineinftecken. Ich denke, er. wird ver⸗ 

  

        

Miniſterprüfidennmen im 

  

   

  

Von den Mitgſiedern des neuen Kabinetts Vivlan! 
aben fünf als rünele gegen die breijährige Dlenſtzelt ge⸗ 

ſtimmt. Außerdem hat der jetzige Krlegsminiſter ſelnerzeit 
einen Abſchwächungsantrag geſtellt, aber dann, nachbem dieſer 

abgelehnt war, für das Dreijahrsgeſetz geſtimmt. Das neue 
Kabinett will zur Frage der dreljährigen Dlenſtzeit in ſelner 
Antrittserklärung folgendes ſagen: „Man wird an die Ver⸗ 
ringerung ber Miilttärtaften denten ktönnen, ſobald die allge⸗ 
meinen Interaſſen der Landesverteidigung dies geſtatten, doch 
unter keinen Umſtänden früher, als bis ſich die von der Re⸗ 
gierung in die Woge zu leitenden Einzelreformen wieder ein⸗ 
gelebt haben.“ 

e; Land 
Wis Deiss 

— Zu den CElulgungosbeſtrebungen Im engliſchen Sozia- 
lismus. Die Urabſtimmung, die innerhalb der Britiſh Soclaliſt 
Party über den Vorſchlag, ſich der Arbeiterpartei anzugliedern 
und mit der unabhängigen Arbelterpartei (Independent La⸗ 
vour Party) und der Fablan Society ein gemiſchtes Komitee 
zu bllden, vorgenommen wurde, ergab folgendes Reſultat: 
Für den Borſchlag 3263 Stimmen gegen 2410 Stimmen, un⸗ 
giltig 522 Stimmen, alſo eine Majorität von 853 Stimmen für 
ben Vorſchlag. 

Ein Manifeſt, das von dem Eekutipkomitee der Britiſh 
Sozialiſt Party veröffentlicht wurde, ſetzt auseinander, daß die 
B. S. P. ihre vollkommene Freiheit in bezug auf die Wahlen 
und die Propaganda ſich bewahrt. Es wird dargelegt, daß der 
Unterſchied zwiſchen den Verhältniſſen auf dem Kontinent 
und Großbritannien darin (ilegt, daß die Gewerkſchaftsorgani⸗ 
ſatlonen auf dem Kontinent gewachſen ſind mit der ſoziallſtt⸗ 
ſchen Auffaſſung von der Aufgabe der Arbeiterklaſſe: während 
in England der Trade⸗Unkonismus aus einem unklaren Gefühl 
der Klaſſenſolldarität, verbunden mit der Einſicht von der 
Notwendigkeit, dem Druck der kapitaliftiſchen Ausbeutung zu 
widerſtehen, hervorgegangen iſt. Die Tradesunioniſten ſetzen 
ſich aus den beſten, den fähigſten und energiſchſten Gliebern 
der engliſchen Arbelterbewegung zuſammen, erklärt das Mank⸗ 
feſt der B. S. P. Es gibt kein beſſeres Feld für die Propa⸗ 
ganda unſerer revolutionären Lehren, als den Kreis der 
Tradesunioniſten. Die zweckmäßigſte und nützlichſte Arbeit 
wird bei ihnen geleiſtet werden können. Wir werden deshalb 
in der Zukunft viel mehr Erfolg innerhalb der Labour Party 
haben, als außerhalb derſelben. 

Serbien 
— Die ſerbiſche Skupſchtina vor der Aufläſung. Vie 

dem oppoſitionellen Block angehörenden drei Parteien be⸗ 
ſchloſſen, an der paſſiven Obſtruktion feſtzuhalten und an den 

der gegenwärtigen Skupſchtina nicht tellzunehmen. 
ny Kreiſen wird deshalb die Auflöſung der 

Skupſchtina für die nächjte Woche erwartet. 

Nord ⸗Amerika 
— Zur Jeier der Einweihung des Panamakanals 

begibt ſich der Präſident Wilſon mit einer graßen inter⸗ 
nationalen Flotte von Hampton Roads nach Colon. Neun 
Nationen ſagten bereits ihre Beteiligung zu. Auch die ge⸗ 
ſamte atlantiſche Flotte der Vereinigten Staaten nimmt an der 
Einweihung teil. Nach ber Feier fährt die Flotte durch den 
Kanal nach St. Franztako. Man hat ausgerechnet, daß die 
Schiffe zur Durchfahrt vier Tage beanſpruchen. 

  

     

  

  

      
  

„Was — Garczynski verkauft?l An wen denn? An die 
Kommiſſion?“ Helene blickte ganz entſetzt. „Sein ſchönes Gut! 
Ueber vierhundert Jahre in der Familie — wenigſtens ſagt er 
1o! Muß er verkaufen? Schrecklich! Sag. Hanns⸗Martin. 
geht's ihm denn ſa [Ghlehnnt?“ geht's ihm denn ſo ſchlecht? 

„Ach., bewahrel“ Doleſchal lachte. „Das verſtehſt du 
nicht, Kind! Warum ſoll es ihm denn ſchlecht gehen? — das 
nicht! Aber vielleicht auch, daß er dabei an die Erzlehung ſeines 
Sohnes denkt — er dat nur den einzigen Jungen —, und ſeine 
Frau kann ſich abſolut nicht entſchließen. ſich von dem zu 
trennen, wie er erzählt. Und auf die Dauer geht das noch 
nicht: nur der Unterricht beim Vikar. Ich bitte dich, ſo ein 
katholiſcher Geiſtlicher — nur Seminarbildung —, was kann 
der Junge da lernen? Aber vor allem, wenn es einem ſo be⸗ 
quem geboten wird wie jetzt! Er kann ſich glänzend rangieren. 
Er geniert ſich nur noch ein bißchen. Die Großpolen und die 
Volkspartei werden es ihm ordentlich anſtreichen, wenn er an 
die Anſiedlung verkauft. Das halftert ihm auch ſein Kuryer 
Poznanski nicht ab!“ 

„Ich mag ihn nicht,“ ſagte die junge Frau heftig. 
mag ihn ganz und gar nicht. Wie kann er ohne zwingende 
Not verkaufen? Würdeſt du je Deutſchau verkaufen, Hanns⸗ 
Martin?“ 

„Da jei Goiti vor — niei“ Sein Geſicht wurde ſeh 
Ich würde mich ja verſünpigen am And 

  

  

  

    
   

   

    

5 ů 5 u Baiet haben Deuiſchau 
gehalten, mit vielen Opfern. Nun halis ich's!“ 

Sie lachte fröhlich. „Gerade jo dent' ich. Und die Zun⸗ 
gens ſollen auch ſo denken. Weißt du, und dann werden wir 
im Erbbegräbnis, das der alte Großvater ſo ſchön im Park an⸗ 
gelegt hat, alle miteinander ſchlafen. Es wß einem doch im 
Grabe noch ein angenehmes Gefühl ſein: du liegſt im eigenen 
Grund und Boden!“ 

Er nickte. „Natürlich! Aber ſprich nicht ſo etwas, 
Helene, wir ſind noch zu jung dazu. Und wir haben ja noch ſo 
viel vor uns! So vieles zu ſchaffen, zu beſſern! Wenn die 
Zeit nur reicht. Uebrigens, wenn Garczynski verkauft, ſoll 
mir's recht jein. Dann bekommen wir noch mehr Anſiedler her 
— Hoffentlich rein Deutſche und recht viele! Kleine Leute, die 
machen das Bolk aus. Siehſt du.“ — er hob die Peilſche und 
wies gerade aus, wo einzelne kleine Häuschen, wie ängſtlich 
auf der weiten Fläche, ſich zuſammenduckten — „da haben wir 
Anſiedlung Augenweide!“ 

„Ach. Und da iſt der Kirchturm von Pociecha⸗Dorf! Sie 
haben ihn gerade im Rücken. Wie guckt er ſchwarz!“ 

»rtietzung folgt.)  



  

5. Jahrgaug 
Lr. 87 * Beilage zur Volkswacht Dienstag den 

16. Sunti 1914 

  

harteitag der 
Im lachenden Sonnenſchein entſchwindet die ſtolze Pro⸗ 

vinzialhaupiſtadt. Durch die Gefilde der Niederuna trägt uns 
der Zug. Dirſchau und Marienburg tauchen auf und 
verſinten in der grünen Ebene. Und da iſt Elbing. Elbing, 

die Stadt Weſtpreußens, wo die Klaſſenſcheldung ſchärfer iſt 
als anderawo. wa die Gegenſätze härter und unbarmherziger 

s in anderen Städten aufeinanderprallen. Vor dreißig Jah⸗ 

ren ſchlief hier das Proletariat noch. Als in Sachſen und der 

Rheinprovinz, als in Berlin und Hamburg unter dem Sozia⸗ 

liftengeſetz die Opfer der Ausweiſungen gebracht wurden, als 

unter Bismarcks Regime Spitzeltum und Velagerungszuſtand 

die Arbeiterbewegung niederhalten ſollte, da fand das erbitterte 

Ringen zwiſchen den Trägern der Kultur und den Mächten des 

Rückſchritts in Elbing nur geringen Widerhall. Damals war 

die Firma Schichau nicht das, was ſie heute iſt, damals fehlten 

auch andere Betriebe, die heute, wenngleich ſte an Zieſe ge⸗ 

meſſen nur Zwerge ſind, doch manch Hundert Arbeiter beſchäfti⸗ 

gen. Aber ein Fabrikſchornſtein neben dem andern reckte ſich 

aus der Erde. Und mit ihnen wuchs die Sozialdemotkratie 

empor. Erſt ein kleines Pflänzchen, unbeachtet von jedermann, 

dann größer und größer, lrotzig in Unwetter und Sturm aus⸗ 

harrend, und heute ein Baum, den keine geoneriſche Axt fällen 

wifpd, das iſt die Geſchichte der Elbinger Sozialdemotratie. Vor 

24 Jahren, im Herbſt 1890, fand ſich an derſelben Stelle, wo 

heute der Parteitag tagt, die Vorhut der Elbinger Arbeiter zu⸗ 

ſammen, um den erſten ſozialdemokraͤtiſchen Verein zu grün⸗ 

den. Das verlorene Fähnlein iſt dahin, die Namen ſchier ver⸗ 

geffen. Wer weiß heute noch etwas von den Neubert und 

Sommerau, den Snitka und Fichtmann? Sie ſind 

tot oder im Ringen um das kägliche Brot alte Leute geworden. 

Nur zwei ſtehen unferes Wiſſen von jener Zeit her aktiv in der 

Front: die Genoſſen Perſchon und Ruhnau. Aber beide 

tragen weißes Haar. Wie lange noch und die leizien der aten 

Garde müſſen aus dem Kampfgewühl ſcheiden. Dieſen Grau⸗ 

köpfen ward indes die Genugtuung, ihre Abende nicht umſonſt 

geppfert zu haben. In tiefen unerſchütterlichen Kolonnen iſt 

die Elbinger Arbeiterſchaft aufmarſchiert. 15 Stadtverord⸗ 

netenſitze, 8000 Reichstagsſtimmen, ein, ſtolzer, ſtattlicher Saal⸗ 

und 1100 politiſch organiſterte Genoſſen zeigen von der Macht, 

und Bedeutung der Elbinger Sozialdemokratie. Und auch der 

Tag wird kommen, da Elbings Arbeiter einen aus ihrer 

Mitte nach Rerlin ins Parlament ſchicken. Zieſes Geld wird 

ſich neben dem geeinien Willen der Elbinger Arbeiter als die 

kleinere Macht erweiſen. 

* 4 * 

Der große Saal des Volkshaules iſt mit Girlanden und 

Klattpflanzen feſtlich dekoriert. Aus dem Grün heben ſich dle 

Portrats von Bebel, Liebknecht und Singer hervor. 

Um idre Uhr eröffnet Genoſſe Hermann Schulz 

den Parteitag und heißt Delegierte und Gäſte willkommen. 

Mit Stolz weiſt Schulz, der ehemalige gemaßregelte Schichau⸗ 

arbeiter, darauf hin, daß wir imeigenen Heim tagen. Er 

gibt einen kurzen E die Entwicklung der Elbinger 

Arbeiterbewegung und hofft, daß die heutigen Verhandlungen 

kruchtbringend und erfolgreich für die Entwicklung der weſt⸗ 

preußiſchen Sozialdemokratie ſein werden. Dann nimmt der 

Parteiſekretär Julius Gehl das Wort: 

Im Namen des Provinzvorſtandes heiße ich Sie alle 

herzlich willkommen. Sie ſind unſerem Rufe gefolgt und aus 

Stadt und Land hierher geeilt, uvm an den Arbeiten des Partei⸗ 

tages Anteil zu nehmen. Wir tagen in einer politiſch ſtillen 

Zeit. er Reichstag iſt geſchloſſen worden. Von ihm 

ſind politiſche Anregungen nicht zu erwarten. Einige liberale 

und reaktionäre Schmoks ſchreien ſich die Kehlen wund über 

das Verhalten unſerer Fraktion heim Schluß des Reichstags 

und ſchimpfen in ohnmächiiger Wut wie die Rohrſperlinge. 

Es iſt dieſer Geſellſchaft durchaus zu glauben, daß ſie es am 

kiebſten fähe, wenn die geſamte Fraktion und nicht dieſe allein, 

ſondern die ganze Sozialdemokratie für immer in die Gefäng⸗ 

ſte geſteckt würde. Das wäre ſo recht nach dem Herzen un⸗ 

ſerer Gegner. Sie brauchten dann den Kampf mit der Soziai⸗ 

demokratie nicht mehr zu führen, brauchten ſich nicht in geiſtige 

Und materielle Unkoſten zu ſtürzen und könnten ungeſtört die 

Knebelung und Unterdrückung der Arbeiterſchaft vornehmen. 

Nur gut, daß die Bäume dieſer Regktionäre nicht in den Him⸗ 

mel wachſen. Der preußiſche Landtag iſt noch auf 

kurze Zeit zuſarnmengetreten. Er wird ſeine Tagung bald 

beenden, ohne in der Wahlrechtsfrage einen Schritt vorwärts 

getan zu haben. Wohl gibt es im preußiſchen Abgeordneten⸗ 

hauſe eine kleine Schaar tapferer Männer, die bei jeder Ge⸗ 

legenheit für ein beſſeres Wahlrecht eintreten. Aber die über⸗ 

große Zahl der Abgeordneten will von einer Verbeſſerung des 

beſtehenden Dreiklaſſenwahlrechts durchaus nichts wiſſen. 

Unter Führung des neuen Polizeiminiſters v. Loebell lehnt 

dieſe Gruppe jegliche Reformen zum Wahlrecht entſchieden ab, 

krotz des königlichen Verſprechens. Wenn das preußiſche Volt 

ſolange auf ein beſſeres Wahlrecht warten wollte, bis die 

heutigen Machthaber es freiwillig gewährten, dann könnte das 

Preußenvolk bis auf den St. Nimmerleinstag warten. Das 

Volk muß ſeine Geſchicke ſelber in die Hand nehmen und ſich 

gute Waffen ſchaffen, mit denen die Wahlrechtsfrage auch in 

  

          

   

ſozialdemoktatiſch 
Abgehalten am 14. Suni 1914 im Volkshaus zu Elbing 

  

Preußen, ſelbſt gegen den Willen der Machthaber, 

gelöſt werden kann. Dieſe Wafſen ſind die politiſchen 

Organiſationender Soztaldemokratie und die 

Parteipreſſe. Ueber die Stärkung und den Ausbau die⸗ 

ſer Mittel werden wir heute zu beraten haben. Wenn jeder 

Delegierte mit Ernſt und, Eifer ſich bemüht, der Partei zu 

dienen, dann werden die Debatten von gutem kamerabſchaft⸗ 

lichen Geiſte erfüllt ſein und zum Wohle der Partet dienen. 

Mit dieſem Wunſche heiße ich Sie nochmals herzlich will⸗ 

kommen und erkläre den Parteitag für eröffnet. 

Die Tagesordnung lautet: 

1. Poliliſche Rück⸗ und Ausblicke. 
Referent Genoſfſe Adolf Vartel⸗ 

2. Bericht des Provinzvorſtandes. 

Referent Genoſſe Julius Gehl. 
3. Die Preſſe. ů 

Reſerent Genoſſe Anton Footken. 

J4. Bildungabeſtrebungen und Jugendbewegung. 

Referent Genoſſe Leu⸗ 
5. Anträge. 

Da die öffentliche Tagung erſt für 2 Uhr nachmittags an⸗ 

gemeldet iſt, beſchließt der Parteitag, zunächſt die andern 

Gegenſtände zu verhandeln und den Vortrag des Genoſſen 

Bartel bis zum Schluß zurückzuſtellen. Nachdem die Geſchältz⸗ 

ordnung feſtgeſtellt iſt. wird das Bureau gewählt. Vorſitzende 

werden Schulz⸗Elbing und Grünhagen-Danzig, Schrift⸗ 

Dhé ein und die Genoſſin Lagodnie⸗ 

ra. 

Zum Bericht des Provinzvorſiundes führt Gehl aus: 

Sie alle wiſſen, daß das Geſchäftsjahr der Partei jetzt vom 

1. April bis zum 31. März läuft. Das war mit Rückſicht auf 

den Geſamitparteitag nötig, und darum beriefen wir den Par⸗ 

keltag auch jetzt ſchon ein. Die Bertchtszeit ſtand unter dem 

Zeichen der Teuerung. Auf Drängen unſerer Abgeordneten 

und der Parteipreſſe ergriff die Regierung einige halbe Maß⸗ 

nahmen. Die Teuerung hatte ein ſtarkes Rückgehen der Kon⸗ 

junttur, beſonders im Bauberufe, zur Folge. Die bürgerliche 

Preſſe nahm natürlich von dieſen Dingen keine Notiz. Wir 

beſchäftigten uns in einer Anzahl Verſammlungen mit ihr. Auch 

zu den Heeresrüſtungen nahmen wir Stellung. Beſonders gut 

waren die Perſammlungen beſucht, die ſich mit der Militär⸗ 

diktatur beſchäftigten. Die Regierung hätte ruhig den Reichs⸗ 

tag auflöſen können; wir wären bereit geweſen. Die Land⸗ 

tagszahlen zeigen auch in Weſtpreußen ein erfreuliches Vor⸗ 

wärisſchreiten unſerer Partei, wenngleich wir unter dem elen⸗ 

„den Wahlſyſtem nicht,daran benken können, ein Mandat zu er⸗ 
obern. — Redner gibt Zahlen über die Ergebniſſe in den ein⸗ 

zelnen Kreiſen. 

An der Reichstagsnachwahl in Roſenberg⸗Löbau beteilig⸗ 

ten wir uns aus taktiſchen Gründen nicht. In Schwetz drangen 

wir trotz der ſkandalöſen Wahlbeeinfluſſungen ein Stück vor. 

Bedauerlich iſt, daß hier der Nationaliiätenkampf die Gegen⸗ 

ſätze auf politiſchem Gebiei zurückdrängt. Im Kampf um das 

Koclitionsrecht ſtanden wir unſern Mann. Weſtpreußen hat 

unter ſeinen Abgeordneten eine beſonders hohe Zahl ausgeſpro⸗ 

chener Koalitionsrechtſeinde. Noch bei der letzien Wahl be⸗ 

hauptete das den Konſervativen verbündete Zentrum im Dan⸗ 

ziger Landkreiſe in einem Flugblatt wie auch in zahlreichen 

Verſammlungen. Dörckſen hätte ſich verpflichtet, die Rechte der 

Arbeiter zu wahren. Wir haben bei den arbeiterfeindlichen 

Abſtimmungen Dörckſens das Zentrum aufgefordert, gegen 

Dörckſen Siellung zu nehmen. Es ſchweigt, aber wir werden 

ihm dieſe Sache noch recht oft unter die Naſe reiben. Bedauer⸗ 

licherweiſe war die Bewetzung für die Einführung der Arbeits⸗ 

loſenverſicherung nicht ſo, wie man hätte erwarten können. 

Gehl gibt hierauf eine zahlenmäßige Ueberſicht über die Ent⸗ 

wicklung unſerer Pariei und die Steigerung der Einnahmen 

und der an denParteivorſtand abgeführtenBeitragsprozente und 

fährt fort: In manchen Organifationen wird ſehr fleißig gear⸗ 

beitet. Die Aufnahmezahlen der neuen Mitglieder beweiſen 

das. Aber auf der andern Seite iſt die Fluktuation der Orga⸗; 

niſation ſehr groß, und das lehrt, daß in der Verwaltung erheb⸗ 

liche Mängel herrſchen müſſen. Daran können wir nicht länger 

vorübergehen. Vor allem muß das Einkaſſieren der Beiträge 

beſſer werden. Gewiß mag es den Vorſtänden ſchwierig ſein, 

die geeigneten Perſonen zu finden, aber es muß die erſte Pflicht 

der Organiſationsleiter ſein, hier Wandel zu ſchaffen. Die Rote 

Woche zeigt, daß eine ganze Maſſe Kräfte in der Partei ſchlum⸗ 

mern, die es nutzbar zu macihen Wi 8 

nächſten Parteitage entſchieden deſfere Or 

niſſe ſchaffen. Jetzt ſind durchaus nicht die Bei e 

kommen, die einkommen ſollten. Ganz beſonders iſt das mit 

Bezug auf den Preſſefonds zu bedauern. Ebenſo müßte die 

Einnahme des Maifeierfonds prößer ſein. Statt auf die eigene 

Kraft, verlaſſen ſich manche Organiſationen auf das Porte⸗ 

monnaie des Provinzvorſtandes. Dabei mußte Weſtpreußen 

die Hilfe des Parteivorſtandes in ausgedehntem Maße in An⸗ 

ſpruch nehmen. Der große Bruder in Berlin hat uns ja noch 

nie im Stich gelaſſen; indes wir müſſen ſehen, auf unſere 

eigenen Füße zu kommen, und das wird geſchehen, wenn die 

Verwoltung beſſer ausgebaut wird. Die Stad tperord⸗ 

netenwahlen zeigten ein ſehr verſchiedenes Bild. Teil⸗ 

weiſe, wie in Elbing. weckten ſie viel Intereſſe. Andernoris war 

aber Intereſfeloſigkeit vorherrſchend. Will man in ſolchem Fall 

nicht opferwillig arbeiten, dann ſoll man lieber von vornherein 

auf die Beteiligung verzichten. Die Bildungsbeſtrebungen lei⸗ 

den vor allem unter dem Mangel geeigneier Lokale. Selbſt 

uns in Danzig erwachſen da große kaum zu. beſiegende Schwie⸗ 

rigkeiten. Die Polizei iſt uns mit ihrer „Fürſorge“ ſelbſt bis 

ins bürgerliche Lokal gefolgt. 

  

   

   

Wer    
       

en Hattel Weſtpreußens 
Wir mülſen verſuchen, in Denzig zu einem eigenen 

Lokal zu kommen. Das wird ſchwer ſein, aber die Frage muß 
gelöſt werden. Der Danziger Jugend fehlt ebenfalls ein ge⸗ 

eigneter Unterkunſtoort. Heute iſt ſie raumlich auf das enge 

Kartellzimmer beſchränkt. Eine ganze Anzahl Frauen arbeiten 

in Donzig mit Feuereiſer als Hauskaffiererinnen, Agitatorinnen 

für uns. Ich wünſchte, daß dus üÜberall ſo wäre. Die Valks⸗ 

wacht iſt ietzt Tageszeitung. In eigener Druckerei allerdings 

nicht. Das war uns finanziell noch nicht möglich. Aber bei 

einer Steigereing der Abonnenten wird auch das durchzuführen 

ſein. Wenn jeder organiſierte Genoſſe Leſer der Volkswacht 

wäre, würde die Ausgeſtaltung viel leichter möglich ſein. In 

der Eypedition mögen noch Mängel vorhanden ſein. Das wird 

ſich beſſern, wenn die Kinderſchuhe ausgetreten ſind. Wir ſind 

im großen und ganzen ein Stück weiter gekommen, aber wir 

dürſen nicht nachlaſſen und müſſen ſorgen, daß auch der nächſte 

Parteitag über weitere Erſolge berichten kann. 

ů Der Parteitag tritt in die Diskiſſion des Geſchäftsberichts 

ein. 
Schulz⸗Elbing ſchlägt ohne Widerlpruch vor, die An · 

träge Thorn und Marienwerder in der Diskuſſion mit zu be⸗ 

handeln. ‚ 

Geglin⸗Marienwerder wünſcht, daß der Waͤhlkreis 

finanziell günſtiger behandelt wirb. Bei der Landtagswahl iſt 

der Wahlkreis zu ſtiefmütterlich behandelt worben. Geid und 

Redner ſind ihm nicht genützend zur Verfügung geſtellt 

worden. 
Metkowski⸗Thorn: Die Agitation ſollte auf breiterer 

Grundlage geſtellt werden. In Thorn iſt die Lokalfrage ein 

beſonderes Hindernis. Es müßte ermittelt werden, wieviel 

Gewerkſchaftler in der Pariei organiſiert ſind und bie Volks⸗ 

wacht leſen, dadurch dürften beide gefördert werden. 

Meyer⸗Elbing: Der Bericht iſt nicht genügend günſtig 

ausgefallen, wenn man bedenkt, daß die Gegner uns ſo viel 

Matertal gellefert haben. Vornehmlich kommen doch die Wahl⸗ 

kreiſe Danzig⸗Stadt und Land und Elbing⸗Marienburg für 

die Mitgliederzunahme in Frage. Auch wäre es beſſer, wenn 

für bas Jahr 1912 eingehender berichtet worden wäre. Der 

Provinzſekretär ſollte in den Wahlkreiſen, außer den genannten, 

eine ſtärkere Tätigkeit entfalten. Die drei größeren Kreiſe 

helſen ſich ſelbſt. Es war auch nicht richtig, ſich an der Nach⸗ 

wahl in RNoſenberg⸗Löbau nicht zu beteiligen. Die Koſten 

durften dabei keine Rolle ſpieſen. Hälien wir die Erfolge 

der roten Woche nicht gehabt, ſo hätien wir ſo gut wie keinen 

Fortſchritt gehabt. In jedem Johre ſollte im Frühjahr eine 

rote Woche ſtattfinden und im Herbft eine Hausagitation dor⸗ 

genommen werden. 

Beckmann⸗Flatow: Wenn wir in unſerem Kreiſe 

nicht beſſer fortgekommen ſind. ſo liegt das an den kehlenden 

Kräften und Mitteln. Auch wir müßten meyr Mittel erhalten. 

Wir haben, was der Bericht nicht ſagt, 9.30 Mark zum Moi⸗ 

fonds abgeführt. 

KLäte Leu-⸗Danzig: Die Genoſſen müchte ich bitten, 

die Frauenagitation nicht zu unterlaſſen. Troß der ſchwachen 

Mittel darf das nicht verſäumt werden. In Graudenz wurde 

mir geklagt, daß dort ſeil dem Herbſt keine Frauerwerſamm⸗ 

lung abgehallen iſt. Agitationsſtoff haben doch ſü 

Frauen. Die Teuerung bieiet ihn. Der Frage des Kaaln⸗ 

rechts ſtehen die Frauen leider noch ſehr gleichgültig gegenüber. 

Die Männer allein können die politiſchen Kämpie nicht ſieg⸗ 

reich durchführen. Die Frauen ſind im Bericht vau Gehl ge⸗ 

labt. Sie ſind auch viel begeiſterungsfähiger, wenn ſie nur 

erſt aufgeklärt ſind. In Elbing arbeiten bei Löſer & Wolf 

allein 3500 Frauen. Aber nur ganz wenige ſind organiſiert. 

Darauf muß mehr geſehen werden, daß dieſer Zuſtand ſich 

ändert. Der Mann darf auch in der Wohnung den Sozial⸗ 

demokraten nicht an den Nagel hängen. Auch die Frau muß 

er ſozialiſtiſch aufklären. Material bazu liefert die politiſche 

Situation genug. Der Parteivorſtand liefert ſehr gute Unter⸗ 

lagen, ſogar unentgeltlich. Auch Sie ſollen diefe durch den 

Provinzvorſtand erhalten. Die Frauen klagten mir, daß ſie 

nicht genügend Unterſtützung erhalten haben. Auf die Hilfe 

von oben darf man ſich aber nicht allein verlaſſen. Rege 

eigene Tätigteit und Ausnützung der gegebenen Situation ſind 

notwendig. Bei den Krankenkaſſenwohlen haben wir viel 

Arbeit geleiſtet. Agitiert unter den Frauen, denn wir brauchen 

ſie, um Erfolge zu haben. 

Klinger⸗Danzig: 
häufig viel erf ich 
Das ijt 

die Verhältniſſe genug. 

Nowack⸗Marxienburg: Ich ſtimme den Reddern aus 

Thorn und Marienwerder zu, daß die Kreiſe größere Mittel er⸗· 

halten müßten. Die Genoſſen, die in der Partei tätig ſeien, 

arbeiten auch am lebhafteſten in der Gewerkſchaft und müſſen 

ſo ihre Kraft teilen. Die Schwierigkeiten, die uns in den kleinen 

Orten durch Geiſtliche ufw. verurſacht werden, ſeien ſchwer zu 

überwinden. In den größeren Orten kennt man das nicht ſo. 

Die ſtärkere Aufklärung der Frauen iſt geboten. Die Volks⸗ 

wacht antwortet der gegneriſchen Preſſe nicht mit der gebote⸗ 

nen Eniſchiedenheit. Der Provinzvorſtand muß die Genoſſen 

in den Kreiſen mehr anregen. 

Peter⸗Marienwerder: Der Bericht iſt nicht ſo günſtig, 

als wir es wünſchen. Die Gründe liegen in den Verhöltniſſen, 

die wir alle kennen. Nach Geldmitteln follte nicht immer ge⸗ 

rufen werden. Die kleineren Kreiſe erhalten aber nicht die 

Mittel, die ſie zweckmäßig brauchen. Hoffentlich berückſichtigt 

Braun dieſe Wünſche in Berlin. Der Provinzvorſtand müßte 

ſich mehr in der kleineren Wahlkreiſen betätigen. 
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(s die. die von oben geleiftet wird. 

an machen. Material bieten    
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Geort Leu- Danzig: Auch wir würden weiter fein. 
wenn wir mehr Mitiel hätten. Ler Propinzvorſtand kann aber 
nich' mehr hebern. ats er har. Danziß⸗Uand ift ein Wohſfrets. 
der ſich wegen der weilen Wege nur mit großen Koſten benr · 

belten löst. Auch Entſchädigungen für die Zeitverldumnifle 
unfterer Gemeindevertreter loſten uns Grid. Die Urbeit unter 

den Fiſchern und Landarbeitern iit nicht nur zeltraudend. ſon 
dern ſie koſtet ouctz Geid. Ses wir allein nicht aufdringen können. 

Das muß gurh der VPartelvorſtand berüctſichnigen. 
Ninfet-Elhing: Es iſt ſchon geſagt. dah der Finanz⸗ 

minilter Braun die Müntche auf froͤhere kinanzielle Berück 

ſichtloung unſerer Provinz nach Bertin munehmen möchte. 

Hoffenilch empfiebtt er ſie dort aurch. Wir vaben doch aber mit 

den knappen Mitteln auch Erfolge gebadt. Auein om Gelde 

llegt der Erſolg nicht. Häuf'g gehen ſehr tälige Genoſſen uns 

durch Fortzug verloren. Die lehr mißliche Lokalfrage darf in 

threr ungünttigen Wirkung nicht unterſdätzt werden. Die wirt⸗ 

ſchoftliche Depreflion hindert uns ſehr. Im Bantewerbe würde 

rs ühne bie riſchen Rauten irhr ungünliig ſteben. Auch 

bel uns geht die Kultur aͤber ſchließlich norwäyrta. Im allge · 

meinen können wir mit dem Emwicklunzsgange in ber Pre⸗ 

vinz zufrirden loin. 
Weglien⸗Narienwerder: Per Proolnzdorſtand müßte 

noch mehr Anregungen an dit Genoſſen in den Wahltreiſen 

ergehen laſſen. 
Meikowski⸗Thorn: Der Nrovinzvarſtand ſollte ſich 

mit allen Sekretären der Gewerkſchaften zu verſtändigen 

ſuchen. Es gidt Gewerkſchakten, die ſich ganz von der Be; 

wenunß ablondern. Es gibt folche, in denen nicht einmal Flug ⸗ 

blätter au die Mitgliede eilt werden. In Thorn gibt es⸗ 

leitende Gewerkſchaftler, die die Volkswacht ablehnen. 

Sellin⸗Danzig: Mir iſt nicht bekannt, daß von Flatow 

9.30 Mark zumn Mailonds eingeſandt ſind. Der Betrag loll an 

Gehl gegaugen ſein, mit demn ich mich darüber verſtändigen 

werde. Die Genoſlen von Marlenwerder ſind häuſig gemahnt. 

hoben aber doth nicht rechtzeitig mit dem Maifonds abgerechnet. 

Die geſamten Geſchäfte des Provinzvorſtandes habe ich als 

Reviſor geprült. Einwendungen und Ausftellu 

nicht zu machen und beantrage die Decharge. 

Gehl üt das Schlußwort: Die Genoſſinnen Leu 

und auch andere können beſtätigen. daß wir getan haben, 

was wir konnten. Aber öfter blieb unſere Mühe vergeblich. 
n. daß der 

rtliche 

Man ſoll 

   

  

   

  

      

    

Genoſſe Mener wünſchte ebenfäalls größeren Eifer. Nun, wir 

haben 121 Agitationstvuren gewachk, das iſt boch nicht gerade 

Aber auch der beſte Provinzſekretär und der beſte 
    

   

  

     
      

    

wenig⸗ 

Provinzvorſtand ſind von den Verhäliniſſ hängig. Das 

Eindrin in neue Orte üungeheuer ſchwer und erfordert 

viel Nerven und phyſiſche Kräfte. Genoſſe Meyer ſollte auch 

die brieflichen Er 
Ich bin heute nicht in 

Ausgänge des Srkretariats anſehen. 
der Lage., jedem Bezirk ſchwarz auf weiß 

vorzurechnen, was er erhalten bat, aber ich werde das näch⸗ 

jter. einmal nachholen und den Kritikern das Material zu⸗ 

ganglich mache r. 
nund iir Rokenderg gung in Rolenverg 

Was für Iweck hätte eine Wahlbeteili⸗ 

Lsbau gehadt? Vorwürfe ſind leicht ge⸗ 

Mein Freund Beckmam hat 

Wir werden auch ohne 
tun. Aber Sie müfſſen 
Iweck. 

i zu w 
as möglich 

PViel reden bat keinen 
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Den Antrag 
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1 * 1. 
Der Parteitag ſtimmt der Gültlgteltserklärung der Man⸗ 

dute zu und lrilt dann in die Mittagspaule ein. 
Die Nachmlilaglitzuntz tagte als öffentliche Verlammtung. 

Da ſie aiſo polizeilch gemeldei werden mußte, kam das 

„liberale“ VDerelnsgeſeß zu beſſerer Geltung. Es erſchtenen 
zur Ueberwachung ein uniſormlerter Beamter und elner 

in Zivil. 
Schulz⸗Elbing macht darauf aufmertſam, daß Per⸗ 

ſonen unter 18 Zahren den Saal verlaſten milßten. 

Der Elbinger Geſangverein Vlederfreunde leiiete die 

Situng mit dem klantvollen Vortrase des markigen Frei⸗ 
heilslledes Tord Folelon ein, der mit lebhaftem Beifall auf⸗ 

genommen wurbe. Ihm folgte der Geſang Ich warte 

dein. 
Nun gelangt die Preſſe zur Verhandlung. Fosken 

erhält dazu das Wort und führt aus: Als wir von dem 

vorinen Parteuag den Wunſch nach Umwandlung der Volks⸗ 

wacht in eine Tageszeitung auf den Weg bekamen, 

beſchäftigte ſich die Preſſekommiſſion mehrfach mit 

dirſem Auftrag. Zunächſt hatten wir Schwierigkeiten, die die 

Staatsanwaltſchaft hervorrief. Der Redakteur Schröder hatte 

wegen Beleidigung des Poligeiminiſters Dallwitz ſechs Monate 

Gefüngais erhalten. Noaoch ehe dleſe Straſe verbüßt war, 
wurde Schröder wegen Wiedergabe des bekannten Oſterode⸗ 

Artikels zu weiteren zwei Monaten Gefängnis verurteilt. 

Vor Verbütung der Straſen konnte ernſtlich nicht an die 

Umwandlung der Volkswacht gedacht werden. Als wir 

dann den Dingen nähertraten, erörterten wir die tägliche 

Herſtellung der Volkswacht in der Langowskiſchen Druckerei 
und dann den Plan einer eigenen Druckerei. Beide Vor⸗ 
ſchläge ließen ſich nicht durchführen. Dann traten wir mit 

den Königsberger Genoſſen in Verbindung, und als Reſultat 

der Verhandlungen erſcheint ſeit dem 1. April die Volks 

wacht als Tupevà Wer aber glaubt, daß wir damit 

am Ziel ſind, der ilt im Irrtum. Der gegenwärtige Zuſtand 
bringt Mängel mit ſich, denen nur durch Errichtung der eigenen 
Druckerei abgeholfenwerden kann. Unſere Freunde in der Propinz 
können ſich kaum vorſtellen, mit welchen Schwierigkeiten wir allein 
bei der Poſibeſtellung zu rechnen haben. In Thorn kommen 

die Pakete öfter einen Tag zu ſpät. Ja, ſogar ganz gefehlt 
haben ſie. Danzig und Elbing haben wir von Königs⸗ 
berg aus die Zuſtellung durch einen Expreßboten. Für die 
Stirecke Marienburg⸗Graudenz⸗Thorn wird dieſe Einrichtung 
in der nüchſten Zeit ebenſolls durchgeführt werden. Un⸗ 
möglich iſt ſie dagegen auf der Bahnlinie der anderen 

Weichſelſeite. Hier ſind augenblicklich zu wenige Abonnenten, 
um dieſe Ausgabe zu rechtfertigen. Es ſcheint, als ob das 

    

   

Rerlangen, das ſich auf dem vorigen Parteitag aus den 
kleinen Städten ſür die Tageszeitung kundgab, nicht häli, 
was es verſprach. Ein wöchentlich erſcheinendes Blatt wird 
das einzige Mittel ſein, um in großem Umfange das platte 

und die Die Redaktion Land kleinen Städte zu 

   

  

    
zu eri azu er    Ob aber der Ainirug 

Elding zu erft „bezweifle ich. Für Agitation kann die 
Volkswacht kein Geld ausgeben, die Aufbringung dieſer 
Koſten iſt Sache der Partciorganiſatlonen. Für die Kolportage 
der Volkswacht haben wir ausreichende Minel. In manchen 

Orten entipricht der Stand der Abonnenten nicht der Be⸗ 
deutung der Arbeiterbewegung. Auch in Elbing und Danzig 
läaßt ſich noch mehr herausholen. Für die Volkswacht muß 

jede Woche eine roie Woche ſein. Abfällige Urteile ſchaffen 
nicht Abhilfe. Einzig die Erweiterung des Abonnentenſtandes 
kann den raſchen Ausbau der Volkswacht ermöglichen. An 
die Gewerkſchaften müſſen wir herantreten und ihnen ihre 

Pflicht ins G tis rufen. Und dann gilt es zu korgen, 
den Arbeiterwohnungen ver⸗ 

ader nicht, wir brauchen nicht nur 
für bie Volkswacht. Sorgen Sie, 
der nächſte Parteitag eine Zeitung 
nen Druckerei 
in die Diskuſſion 
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ein. Erſter 

ſtrom: Die Umwandlung der Volkswacht 
t guti. Ni gut aber iſt, daß die 

Ugt werden. Hier muß die 
Auch die Expedition läßt ſich 

   

Aus⸗ 
D mir 

ingel vorhanden ſind, weis 

ähaltlles zu. Solange ich jedoç) räum⸗ 
und provinziellen Teil an eine beſtimmte 

bin, wi jetzt der Fall iſt, iſt es 
Genoſſen in den kleinen Orten in ausreichen⸗ 

zu kommen. Auch die für Mitarbeit 
iſt zu gering. Gewiß haben wir in 
„die materiell ſo geſtellt jind, daß ſie 

re Arbeiten verzichten können. Aber 
ie für die Zeitung arbelten oder es 

Sall. Für das platte Land halte ich eine 
9 für unumgänglich nötig. Da der Satz vor⸗ 
mmen nur die Koſten für Papier und Um⸗ 

Frage. Der oſtpreu Landbote ſollte zu 
en VBochenblatt deide Provinzen umgewan⸗ 

Den Antrag Eibing erſuche ich abzulehnen, da 
führung unmöglich iit. 

Unjer Wahlkreis kommtm in der 

  

    

  

dehnung der Der 
ein rubiges Gewiſie 
1e gebe das 

  

   

    

        

   

  

   
   
   

   

      

     

  

  
  

weg. Es ſcheint bald ſo, als ob die 
zatt für Danzig iſt. Elbing müßte weit 
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hund Klaſſen⸗Monopol zu bewahren. 

mehr beröckſichtigt werden. So ſehr, wie es letzt geſchleht, 
iallte Danzig nicht bevorzugt werden. Die 150 Jeilen, dle 

eir töglich wünſchen. ſind ein beſcheldener Wunſch. Wenn 

Schröder für Danzig noch umfansreichere Berichterſtattung 

wiinſcht, ſo führt das zu well. Wenn wir mehr Abonnenten 

wünſchen, milſſen wir auch von den anderen Orten mehr be⸗ 

richten. Die Geſamtzahl der Zeilen, dle ber Redattlon nach 

Schröders Angabe zur Berfügung ſtänden, müßten erhöht 

werden. 
Das Schlußwort erhält Fooken: Auf die Beſchwerde 

aus Jaſtrow erkläre ich im Schlußwort, daß die dort her⸗ 

vorgetretenen Mängel eher behoben worden wören, wenn ſie 

früher de Geſchäftsleitung mitgeteilt worden mären. Dem 

Antrage Elbing ſtehe ich prinzlolell freundlich gegenüber. Er 

ſollte aber nicht in Zahlen ausgedrückt, ſondern zweckmäßlger 

der Geſchäftsteitung zur wohlwollenden Berückſichtigung über⸗ 

wieſen werden. Dle Elbinger müſfen mehr auf die Stelge⸗ 

rung ber Abonnentenzahl bedacht ſein. 

Es erfolgt die Abſtimmung über den Antrag 
Elbing. 

Für Elbing hat bdie Redaktion inindeſten⸗ 150 Zeilen für deꝛ 
lokalen Tell zu reſecvieren. 

Der Antrag Elbing wird der Redaktion zur Berück 
ſichtigung überwieſen, nachdem er zunächſt abgelehnt 

worden iſt. 
Nächſter Verhandlungsgegenſtand iſt das Referat Seus 

über 
Bildungsbeſicevbungen und Jugendbewegung. 

Hierzu führt Leu aus: Bildung und Jugend, 
zwel Worte, zwei Begriffe nur! Zwei Vewegungen kenn⸗ 

zeichnend, aber auch zwei große gewaltige Machtſaktoren für 

Freund und Feind darſtellend. Bildung und Jugend, eins 

iſt aufs andere angewieſen, wird burchs andere ergänzt. 

Ohne Vildung, Jugendaufklärung und Jugendbewegung 

wären wir heute nicht das, was wir ſind. Die Arbeiter⸗ 

bildung iſt ebenſo alt, wie die Arbeiterbewegung. Die 

Zugendbewegung freilich iſt üngeren Datums, iſt das jlingſte 

Reis, das der proletariſche Klaſſentampf trieb. 
Schon 1862—63 ſteckte Laſſalle ſich das große er⸗ 

habene Ziel: die Wiſſenſchaft dem arbeitenden 

Volte volkstümlich darzubringen. In ſeiner Verteidigungs⸗ 

rede vor dem Verliner Kriminalgericht kommt es in folgenden 

Worten zu herrlicher Geltung: „Die Alliance der Wiſſen⸗ 

ſchaft und der Arbeiter dieſer beiden entgegengeſehken 

Pole der Geſellſchaft, die, wenn ſie ſich umarmen, alle 

Kulturhinderniſſe in ihren ehernen Armen erdrücken werden — 

das iſt das Zlel. dem ich, ſo lange ich arine, mein Leben 

zu welhen beſchloſſen habe.“ Zehn Jahre ſpäter gab 

Liebknecht ſeinen Mahnruf heraus: „Wiſſen iſt Machl. 

Das war 1872, zur ſelben Zeit, als die bürgerlichen Von 

bildungsvereine eine Zentrale ſchufen, durch die Gründung 

der Geſellſchaft zur Verbreitung von Volksbildung. 

Es iſt wichtig, auf die Gründungsaufforderung hinzu⸗ 

weifen. Es heißt dort unter anderm: „.... die noch un ⸗ 

wilfenden und geiſtig trägen Maſſen, die unſähig, felbſt⸗ 

ſtändig zu urteilen und zu handeln, davor zu bewahren, 

daß ſie den gewiſſenloſen Männern mit ihren ſozialiſtiſchen 

Beſtrebungen folgen.“ ů 
Der Betämpfung der Sozialdemokratie, der Arbeiter⸗ 

bewegung überhaupt, diente alſo von Anfang an die bürger⸗ 

liche Bildungsarbeit, und dient dieſe ganze Beurgung nöch 
heute. 

Arbeiterdildungsvereine, Volksbildungs⸗ und Fortbil⸗ 

dungsvereine agsſchulen und ähnliche Bereine wurden 

gegründet, um den Volksgeiſt, der durch tauſendjährigen Ab⸗ 

ſchluß von allem Wiſſen vermuckert war, noch mehr zu ver⸗ 

ſeuchen, zu verflachen. Jahrhunderte lang war der Geiſt des 

unteren Volkes nur auf den Tod und das L ach dem 

Tode dreſſiert, die Kenntnis vom warmen puiſierenden Leben 

hatte man dem Volte nicht gegeben. 

Das Wiſſen war nicht immer beim Volke. Die pririle⸗ 

gierten Klaſſen, die oberen Stände wiſſen, daß Wiſſen auk⸗ 

klärend wirkt, daß Wiſſen Macht gibt, deshalb waren ſie von 

„das Wiſſen, die Vildung als ihr Kaſten⸗ Standes⸗ 

Dem Nichtwiſſenden, 

Ohnmächtigen, der unteren Klaſſe des Volkes wurde das 
Wiſſen vorenthalten 

Die Prieſter Aegyptens und Indiens gründeten ihre 

kauſendjährige Herrſchaft nur auf die Kenntniſſe der Natur⸗ 

kräfte. Sie erkannten das Weſen der Menſchen und deob⸗ 

achteten den Lauf der Geſtirne, vor denen das Volk ſtaunend 

und bewundernd im Staube lag. Das Volk beugte ſich dem 

Wiſſen der Prieſter und verſtärkte dadurch deren Herrſchaft. 

Die Prieſter Griechenlands, Roms, des chriſtlichen Mittel⸗ 

alters bis zur neueſten Zeit herab erfüllte das gleiche Streben. 

Deshalb werden noch heute der Jugend in den Volks⸗ 

ſchulen die ſtarren Dogmen der chriſtlichen Lehre gelehrt. 

Die Söhne und Töchter der Reichen aber trinken aus den 
Quellen der Wiſſenſchaft Naturerkenninis. 

Und der Erolg aller dieſer Bemühungen? Iſt wirk⸗ 
Iſt die Züchtung 
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Die Sozialdemokratie, die man am Vordringen hindern 

wollte, iſt rotzdem groß und ſtark geworden. Kunſt eind Wiſſan⸗ 

ſchaft haben ſich nach dem Ausſpruch eines bürgerlichen Ge⸗ 

lehrten unter die Fittiche der' Sozialdemo; 
kratie geflüchtet. Das, was die Gegner verhindern wollten, 

iſt gegen ihren Willen herrlich in Erfüllung gegangen. Die 

perfolgte Partei des unteren Volkes wurde die Schutzgöttin 

der Bildung! Es gidt keinen beſſeren Gradmeſſer für die 

Größe unferer Partei. Für eine Klaſſe, die ihre ſoziale und 

politiſche Lage verbeſſern will, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß 

ſie ſich hierzu beſondere Kenntniſſe neben der Allgemein⸗ 

bildung aneignen muß. Wo wäre die Sozialdemokratie 

heute, wenn ihre zahlreichen Vorkämpfer und Führer nicht 

von jeher das getan hätten? Die Partei iſt in den leßzten 

Jahren rieſig gewachſen, in die Breite gegangen, ſehr viel 

junger Nachwuchs iſt in unſere Reihen getreten, dieſe gilt es 

zu bilden im heiligen Emanzipationskampf. Je größer, je 

müchtiger die Partei wurde, deſto mehr Fragen tauchten auf, 

die ein beſonders eingehendes Studium erheiſchten, die neues 

Wiſſen verlangten. Aber nicht von denen, die glaubten, die 

 



      

—
—
2
 
—
—
Ü
—
—
 

Bildung mit der Muttermilch eingeſogen zu haben, ſondern 
von dem bisher überhaupt nicht beachteten Arbeiter. Er 
mußte nach der harten Tagesfron ſich dem Studium der 
weltbewegenſten Fragen zuwenden. An alle Wiſſensgebiete 
mußte er ſich heranarbeiten, er, dem manchesmal vor Müdig ⸗ 
zeit die Anugen zufilelen. 

Unter dieſen Umſtänden taugten die alten Bildungs⸗ 
methoden nichts mehr, die alten Kräfte genügten nicht mehr, 
neue Einrichtungen waren notwendig. Nun fſetzte die prak⸗ 

tiſche Bildungsarbelt der Partei ein. Auf dem Parteitag 1957 
in Eſſen erſtattete der Zentralbildungsausſchuß den erſten 
Bericht. Oertliche Bildungsausſchliſſe paritättſch aus Mit⸗ 
gliedern der Partel und den Gewertſchaſten zuſammengeſetzt, 
bildeten ſich, Kieſe ſchloſſen ſich zu Bezirksbildungsausſchüſſen 
zuſammen, die durch die Zentralſtelle in Berlin mit Rat und 
Tat unterſtützt werden. Die Parteiſchule in Berlin wurde 
errichtet, um beſähigte Genoſſen in Nationalökonomie, Wirt⸗ 
ſchaftsgeſchichte, Soztologie und Geſchichte einzuführen. Auf 
ein halbes Jahr können die Schüler Kelle und Hammer bei⸗ 
ſeite legen, ſie ſind der politiſchen Tages- und Kleinarbeit 
enthoben und können, von der Schule gekommen, takkräftiger 
am großen Bildungswerk mitarbeiten. 

Wenn wir auch wieder einen guten Schritt vorwärts 

gekommen ſind, ſo kann uns die geleiſtete Arbeit nicht hindern, 
ſondern muß uns anſpornen, in den kommenden Jahren die 

Anſtrengungen zu verdoppeln. Neltaufnahmen in die Partei 

für unſere Provinz ſind im letzten Jahre 2283 erfolgt, über 
die Hälfte der Neugewonnenen 1333, iſt wieder ausgetreten. 
Den Unverſtand dieſer Gefühlsgenoſſen müſſen wir beſeitigen. 

Die Schwierigketten in der Lokalfrage und die ſonſtigen 
Hemmungen dürſen uns nicht veranlaſſen, den Mut ſinken zu 
laſſen. Nur dem Mutigen gehört die Welt. Zu den Tagesfragen 
iſt wohl in allen Ortsvereinen Stelling genommen, hierzu und 

zu der ſonſtigen Agitation ſind 8200 Mark ausgegeben. 
Für die Vildungsbeſtrebungen, Wiſſen zu verbreiten, ſind 

dem Provinzvorſtand keine Koſten entſtanden. Die Veran; 

ſtaltungen waren ſolche, die in der Einnahme und Ausgabe 

nilanzierten. Eine rühmliche Ausnahme macht Danzig⸗Land, 

„o der Vorſtand einen Vortragskurſus abhalten ließ, ohne 

daß eine Einnahme vorhanden war. Viele Ortsvereine ſind 

tlein, auf eigene Koſten können ſie keine Veranſtaltungen 

arrangieren, da muß vom Bezirk mit Einzelveranſtaltungen 
eingeſetzt werden. Hoffentlich wird der Lichtbilderapparat 
uns gute Dienſie leiſten. In den größeren Orten, woy Ge⸗ 
ſangvereine ſind, muß die Veranſtaltung von Liederabenden 
ins Auge geſaßt werden; dieſe müſſen auch in den den 

größeren Orten vorgelagerten Orten von denſelben Vereinen 
gehalten werden. 

Nicht berichtet haben die Orte Elbing, Graudenz und 

Marlenwerder. Sie genügten nicht ihrer parteigenöſſiſchen 

Pflicht, obwohl ſie doch bedenken hätten müſſen, daß durch 

ihre Anregungen dem Bildungsausſchuß noch manche Er⸗ 

kenntnis hätte kommen können. — Ein Zeichen, wie enge 

Bildung und Jugend zuſammen verbunden ſiſt, beweiſt, daß 

häufig nur eine Kommiſſion die beiden Bewegungen 

leitet. Erſprießliches iſt es, wenn für die Jugend eine 
beſondere Kommiſſion eingeſetzt wird. Wer die Jugend hat, 

der hat die Zukunft. Aus den Anſtrengungen unſerer Gegend, 

die Jugend der Arbeiter an ſich zu reißen und ſie den Eltern 

zu enifremden, können wir den Wert unſerer Bewegung er⸗ 

kennen und ſehen, was für uns auf dem Spiel ſteht. Von dem 

9⁰ Regierungsbeamten bis zum letzien Nachiwücht r. non 
tze des Militärs bis zum entlegenen Dorfgeiſtlichen, be⸗ 

mühen ſich alle um das Wohlergehen der Söhne und Toöchter 

des arbeitenden Volkes. Dieſelben Herrſchaften, bie ihr forgen⸗ 

des, mitfühlendes Herz für die Jugendlichen entdeckt haben, 

  

   

    

    
   

  

    
     

geben den Eltern aber nicht dus Recht auf nde E⸗ 

rung ihrer Kinder, ſondern laſſen ig durchs 
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Leben ſchlagen. Sie gerade verweigern den Eltern das Recht 

auf geſundes ausreichendes Wohnen. In drangvoll fürchter⸗ 

licher Enge müſſen die Eltern von Licht und Luft abgeſchnitten 

hauſen. Das Recht auf anſtändige Kleidung, ſorgliche Er⸗ 

ziehung und gute Bedienung iſt den Ellern gerade von dieſen 

Heuchlern genommen worden. Wer betreibt den Ronbbau an 

Ser Arbeitskraft der Eltern und verſchlermt den Ueberfluß? 

Sind das nicht dieſelben Phariſäer? 

Millionen non Arbeitereltern ſind Leſſing und Woethe 

ebenſo ſremd, wie der Gründer der Mandſchudynaſtie. Wollen 

dieſe Jugendpfleger die Eliern nicht rechtlos machen, und brand⸗ 

ſchatzen, nicht in ihnen den Menſchen zertrelen? Und da wen⸗ 

den die bürgerlichen Jugendfreunde ihre Menſchenliebe den 

Kindern zus? Sie wollen in Wirklichkeit nichts anderes, als 

die Jugend in untertänigem Sinne erziehen: ſie wollen nur 

Mucker, Speichellecker, billige und willige Arbeiter für Aus⸗ 

beutung ſchaffen. Wenn Vater und Mutter einmal den Herren 

die Arbeit vor die Füße werfen, dann ſollen die Kinder wohl 

gar ihre Erzeuger auf Kommando kalten Blutes niederſchießen. 

d die Intereſſen, die dieſe Jugendpfleger wirklich haben. 

  

     

Das ſin   
Wollen ſie abſolut erziehen und haben ſie püdagogiſches Geſchick 

dazu, dann mögen ſie beiihrereigenen Brut anfon⸗ 

gen! Dann mögen ſie ihren Söhnen lehren, das wirtſchaftliche 

icht nicht zu benutzen, um die Töchter des Volkes zu 

verführen! Dann mögen ſie den Söhnen andere Ehrbegriffe 

beibringen und ſelber mit der Duellfexerei aufräumen! Dann 

dürfien ſie auch niche vergeſſen, zu ſagen, daß die Söbne der 

VBourgedis in dem Arbeiter den Menſchen zu achten haben, und 

daß dieſer für ſeine Arbeit auskömmlichen Lohn verdient. 

Solange die angeblichen Jugendfreunde dieſes nicht tun, ſo 

lange gilt unſer Rüttliſchwur: Von unſerer Arbelterjugend die 

Hund weg, da kommt ihr nicht heran! Sie gehörl uns! Zu 

Klaſſenkämpfern wollen wic ſie erziehen, zu charakterſeſten Men⸗ 

ſchen, die nach den höchſten Kulrurgütern die Hände erheben. 

Wäre es den Bourgedis ernſt mit ihrem Vorgeben, der Arbeiter⸗ 

jugend zu helfen, dann könnten ſie für die Aufhebung der Kin⸗ 

derarbeit. für den Schutz der Jugendlichen ſtiimmen, und ein⸗ 

kreten für die Förderung der Sozialpolitik, um das traurige Los 

der Eltern zu erleichtern. Warum reißon ſie die chineſiſche 

Mauer, die Wiſſenſchaft und Volk trennt, nicht um? Wir 

wären an ihrer Seite die erſten Stürmer. Da ſie in dieſer 

Weiſe nichts unternehmen, können wir ihre Arbeit nur als 

Zuckerbrot betrachten, um unſere Jungen und Mädel zu ködern⸗ 

Die Retzierung kommt mit der Peitſche hinter der freien Jugend 

    

    

   

      

her und verfolgt dieſe durch ihre Organe, die Gerechtigkelt miß · 
achtend. 
0 Mit Willen unb Wiſſen des Miniſters werden uns die 

Tuunhallen verweigert und abgetrieben. Nach einer Entſchei⸗ 
dung des Oberverwaltungsgerichts haben Sozlaldemotraten 
nicht die ſittliche Tüchtigkelt zur Ertellung des Turnunterrichts. 
In Berlin wurde eins der feinſinnigſten Dramen, Halbes „Ju⸗ 
gend“, für die frete Arbeiterjugend verbaten. In Witzenhauſen 
wurde einfleben Monate altes Kind aus einer Ver⸗ 
ſammlung gewieſen. Die Gefahr. daß es das robe Gift in ſich 
aufnehmen könntu, war auch zu groß. In Oberhauſen wurde 
ein Konzert ohne Worte für politiſch erklärt, ebenfalls die 
Goetheſeier in Kottbus. Hierſür ſollte das Heideröslein 
geſungen werden. Die Worte „Röslein ſprach: ich ſteche dich“, 
haben die Vehörde vielleicht ein politiſches Attentat ahnen 
laſſen. In Vern wurde eine Lichtbilderaufführung „Wilhelm 
Tell“ verboten. Trotzdem die Worte von den „unveräußer⸗; 
lichen Rechten, die droben hangen“ nicht geſprochen werden 
ſollten. In Lichtenberg erfolgte das Verbot eines Portrages 
über die Seibenraupe als „politiſch“. In Königsberg 
haben die Zugendlichen die Polizeifäuſte zu fühten bekommen. 
Die Reglerung ſcheint gar nicht zu bemerken, daß unter dieſer 
Behandlung die Staatsidee zu leiden hat, 

Ideale kann man indeſſen nicht mit Polizeigewalt be⸗ 
kämpfen. Dieſelben jungen Leute, die ſo vom Vaterland be⸗ 
handelt werden, ſollen einige Jahre ſpäter den „Rock des 
Königs“ tragen und ihr Blut veripritzen. Wer Wind ſüet, 
wird Sturm ernten. Langſam ober ſtetig wachſen wir. In 
Danzig ſtehen uns aber noch zirka 1000 Fortbildungsſchüler 
fern, in Elbing mit ſeinen tauſenden jugendlichen Arbeitern, 
können wir ebenfalls noch ſehr viele Arbeit leiſten. Ein guter 
Beweis unſerer Kraft war der Pfingſten abgehaltene Jugend⸗ 
tag. Dem Geczer, unſerm Todfeind, können wir unſere Ju⸗ 
genh nicht überlaſſen, in der Jugendfrage dürfen wir nicht er⸗ 
lahmen. Hier gehts aufs Ganze. Mehr als die Wiederkehr 
einer Revolution wie 1348 fürchten unſere Gegner die Vil⸗ 

bung der Maſſen und die Organiſierung der Jugend durch 
uUns, weil ſie wiſſen, daß dadurch ihre Geldſchränke in Gefahr 
kommen. Dieſe Furcht unſerer Aufklärungsarbeit macht das 
Bürgertum unfühig zum Kampf gegen die Reaktion für die 
Bürgerfreiheit. Darum die Forderungen von Ausnahme⸗ 
geſetzen gegen uns, durum der Wunſch nach Einſchreilen des 
Staalsanwalts, darum das Zupacken der Polizeifauſt, die Ab⸗ 
treibung der Lokale und der Bildungsinftitute. Dieſem Druck 
von oben muß ver lte Arbeit von unten entgegengeſetzt 

werden. In der Förderung der Bilbungsbeſtrebungen und der 
Zugendbewegung iſt die beſte Zukunft des Volkes verkörpert. 
Mögen die Schergen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung 
alles gegen ims mobil machen, wenn wir unjere Arbeit ruhig 
fortſetzen, dann erfüllt ſich das Dichterwori: 

Nur was zerfällt, vertretet ihr, 
Seld Kaſien nur krotz alledem! 
Wir ſind das Volk, die Menſchheik wir, 
Sind ewig drum, lrotz alledem: 
Trotz alledem und alledem! 
50o kommt denn an, krotz alledemn 
Ihr hemmt uns, doch ihr zwingt uns nicht! 
Unſer die Welt troh alledem! 

(Lebhakter Beifall.) 
In der Debatte erklärt Schulz⸗Elbing: Kirche und 

Schule erziehen die Jugend nur auf unſere Staatsordnung. In 
Frankreich wurden die Kinder vor 1871 auf das Kaiſerreich, 
in demſelben Jahre nach dem Umſchwunge aber noch auf die 
Republik eingeſchworen. Auch die Lehrer 
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uf 
Wir werden mit zweierlei Maß gemeſſen. Als wir im Elbin⸗ 
ger Rathauſe gegeit das Geſangsverbot für unſere Jugend 
proteſtierten und darauf verwieſen, daß die Jungdeutſchland⸗ 
bündler hätten ſpielen dürfen, antwortete der Bürgermeiſter: 
fingen ſei nicht dasſelbe wie ſpielen. (Gelächter.) Die Be⸗ 
wegung müſſe aber auch ſtärker finanziell gefördert werden. 

Meyer⸗Elbing empfiehlt dieſen Wunſch ebenfalls. Von 
200 Mark, die der Zentralbildungsausſchuß zur Agitation zur 
Verfügung ſtellte, habe Elbing trotz mehrfacher Vorſtellungen 
beim Probingſekretät nichts erhalten. Es iſt nicht richtig ge⸗ 
weſen, daß der ganze Betrag nur für Danzig verwendet wor⸗ 
den ſei. 

Finſel⸗Elbing beleuchtet die Natur und Abſichten der 

bürgerlichen Jugendbewegung. Die Arbeiter⸗Jugendbewegung 
werde dadurch aber nicht zurückgeworfen werden können. Sie 

wird und muß vorwärts gehen. Von finanziellen Momenten 

hänge das nicht allein ab. Von den 200 Mark hätte Elbing 

aber auch ſeinen Teil abbekommen ſollen. Die Ausführungen 

des Genoſſen Leu waren ſo belehrend, daß er v ge, ſie 

als Sonderdruck herauszugeben. 
ig erſucht, auch den Vertrieb ſozialiſti⸗ 

Durchbildung der Erwachſenen nicht 

zu verſäumen. Die Buchhandlung Volkswacht werde dabei 
mit Rot und Tat ſtets zur Verfügung ſtehen. 

Gehl⸗Danzi ie Beſchwerde von Elbinger 
20 Murt g VDoii di 

120 Mark für allgemeine Zwecke verwendet. Den Reſt veraus⸗ 

gabte der Danziger Jugendausſchuß in ſeiner Eigenſchaft als 

Bildungsausſchuß. Cer Elbinger Ausſchuß habe nicht abge⸗ 

rechnet, ſo daß nicht einmal geprüft werden konnte, ob er Geld 

benötigte. Auch der Danziger Bildungsausſchuß müſſe ſehen, 
ſeine Bezirksasgaben mit Einnahmen zu decken, die er in 

Danzig gemacht habe. Die Anſchaffung eines Lichtbilderappa⸗ 

rats würde auch aus dieſer Quelle erfolgen müſſen. Er bat noch 

die Genoſſen, eventl. Kandidaten für den Beſuch der Partei⸗ 
ſchule zu benennen. 

Schulz⸗Elbing unterſtützt die Beſchwerde des Genoſſen 

Meyer. 
Das Referat des Genoſſen Leu ſoll in der Volkswacht 

ausführlich zum Abdruck kommen. 
Der Pariteitag ſchreilet zur Erledigung der 

Aenderung des Statuts. Dieſe haben folgenden Wortlaut 
— Elbiug. 

Die Provinzkommiſſion Wwemmenguſchen, daß ein Mit ⸗ 

     

        

       

  

    

    

nträge auf Anträge auf 

   

es ů 
S Ahl nattet ber Proplazpor- 

l Aren * Leitabertg. Pes ahr 

verelnen. Die Wahl der Deleglerten erfolgt nach Maß ⸗ 
abe der Mitgllederzahl. Es tönnen gewählt werden; in 
uhlkrelsvereinen bie zu 100 Milgltedern eln Delegletter, 

bis 200 zwet, bis 300 drel, bis vler, bis 1000 funf 
über 100%0 für je 200 ein Deleglerter. Die Dertretang 
richtet ſich dach ber vom Provinzvorſtand auf Grund ber 
an ihn für das letzte Quartal abgeführten 
geſtellten Mitgliederzahl. 

In Wahlvereinen, wo mehtere Ortsvereine beſtehen, 
lind dieſe * 
zuſammenzulegen, als Deleglette zu wöhlen ſind. Jedem 
Wohlbezirt ſteht eln Deleglerter zu. In Wah'trelſen, wo 
mehrere Ortsverelne beſtehen, aber kein einheitiicher Wahl⸗ 
krelsvertin vorhenden iſt, wählen die eingelnen Orisvereine 
die auf ihre Miigliederzahl entfallenven Delegierten. 

Sind mehrere Deleglerte zu wählen, ſo ſoll unter den 
Delegierten möglichſt eine Genoſſin ſeln. 

Dle Koſten für die Belegterten tragen die Wahllteisverelne. 
Auf Antrag kann der Provinzvorſtand die Kuſten für einen Dele⸗ 
glerten ſolcher Wahlkreisvereine Übernehmen, die nicht imſtande 
ſind, die Koſten zu iragen. 

Leilung, §. 19. Der Vorſtand leitet die geſamten Partet⸗ 
arbelten im Orte im Auſtrage des Wahikreisvorſtandes. 

Generalverſammlung. 5 23. Die Generalverſammlung beruft 
und leitet der Ortsvereinsvorſtand nach vorheriger Vereinbarung 
mit dem Wahlkreisvorſtand; ſie deſtimmt ihre Geſchäftsordmm 
und ſlellt ihre Togesordnung im Einverſtsnonis mit dem Waßl⸗ 
ieis tche, feſt. 

x über ee Keeeme Leſhern vu. Wo. Src-- v.o 
Zum Antrag Elbing nimmt Genoſſe Bartel das Wort: 

Der Antrag kegt nicht zum erſten Male dem Partettag vor. 
Schon wiederholt hat dieſer ſich damit beſchäftigt. Auf dem 
lehten Parteitag hatte ich die Ehre, dagegen zu ſprechen. 
Ich weiß mich von jeder Animoſität gegen die Elbinger frei 
und erkenne ihre Arbeit gerne an. Aber eine Begründung 
für den Antrag läßt ſich nicht gut finden. Der Provinzvorſtand 
braucht die Anweſenheit des Elbinger Vertreters nicht ſcheuen. 
Gewiß ſind heute manche Einwände erhoben, ſchwerwiegende 
Bedenken ſind gegen die Geſchäfteführung des Provinzvor⸗ 
ſtandes nicht geltend gemacht. Das eine Mitglied wird dem 
Provinzvorſtand auch nicht viel friſches Blut zuführen. Mit 
dem gleichen Recht wie Elbing können Danzig⸗Land, Graudenz 
und Phorn Vertretung im Provinzvorſtande verlangen. 
Denn ſollte der Parteitag üeber konfequeni ſein und den 
Provinzvorſtand aus Vortruunn ſämtlicher Kreiſe zuſammen⸗ 
ſetzen. Ein ſolcher Modus beſteht in Oſtpreußen. Aber 
weil den Gewählten eine öftere Zuſammenkunft nicht möglich 
iſt, haben ſie ein Dreimännerkollegium gewählt. Dann kommen 
die Vertreter der Wahlkreiſe alle Viertelſjahr zufammen und 
müſſen dem zuſtimmen, was der Ausſchuß getan hat. Ge⸗ 
fällt Ihnen der Provinzialvorſtand nicht, dann beſtimmen 
Sie doch einen andern Vorort. Wir kennen keine Bezirke 
und Krelſe, ſondern nur die eine weſtpreußiſche Sozialdemo⸗ 
ratie. Ich bitte Sie den Antrag absulehnen. 

Schulz⸗Elbing wendet ſich gegen die Ausführungen 
von Bartel und meinte, daß der Pravinzvorſtand ohne Wei⸗ 

teres für den Elbinger Wunſch eintreten ſolle. 

Ein von Meyer⸗Elbing geſtellter und von Brill⸗ 
Danzig⸗Land bekämpfter Schlußantag wurde abgelehnt⸗ 

Bartel⸗Danzig: Mir liegt es fern, perſönlich zu 
polemiſieren. Ich bitte Sie, die Gründe ruhig zu prüfen. 
Wir haben keinen Eigenſinn, ſondern vertreten nur unſere 
Ueberzeugung. Die Al mung im varigen Jahre bemeift 
doch nicht, daß die Stimmenthaltung übenden Genoſſen für 
den Elbinger Antrag waren. Sie waren unentſchieden. 
In der Prelſekommiſſion liegen die Dinge anders, da Elbing 
eins der Hauptgeblete für die Zeitung iſt. Die Köngsbergermögen 
ihren Dreimännerausſchuß für bequem halten. Was beweiſt 
das für uns? Danzig⸗Land iſt zufällig durch die Wahl der 
Danziger vertreten. Sie wollen doch dem Wahlkreiſe 
Elbing eine Vertretung geben. Seien Sie dann lieber kon⸗ 
ſequent und ändern Sie das Organiſationsſtatut. Ich bitte 
Sie nochmals, den Antrag abzulehnen. 

Brill⸗Danzig⸗Land wünſcht, es bei dem jetzigen Zu⸗ 
ſtande zu belaſſen. Sonſt müßte auch Danzig⸗Land, das 
mehr Geld als Eibing zum Provinzwahlfonds adgellefert hat, 
einen Vertreter erhalten. 

Rowack⸗Marienburg empfiehlt den Antrag Elibing⸗ 

Für einen Schlußantrag ſpricht Cornelſen⸗Danzig⸗ 

Land, dagegen Meyer⸗Eibing. Der Schluß der Debatte 
erfolgt. In der Abſtimmung wird der Antrag Elbing mit 

17 gegen 10 Stimmen angenommen. Die Anträge des 

Provinzvorſtandes kommen zur Beratung. Der Aenderung 

des § 5 wird debattelos zugeſtimmt. Zu der Aenderung 

des § 19 des Ortsſtatuts beantragt Mever⸗Elding die 

Ablehnung. 

   

  

Dji änderung D ränderung Gehl begründet den Antrag. 

iſt nicht aus Beſtreben nach einer Einſch g des Ver⸗ 

tretungsrechts der kleinen Kreiſe geboren, ſondern notwendig, 

um den Maßnahmen der Polizei zu begegnen. 

Nachdem ſich Beckmann? Flatow und CKornelſen⸗ 

Danzig⸗Land zur Sache geßußert haben, erhält dus Wört 

Brill: Was iſt praktiſch mehr wert: daß jeder Orts⸗ 

verein auf dem Parteitag vertreten iſt oder daß unſere Ge⸗ 

noſſen auf den Dörſern polizeilich drangſaliert werden? Wir 

haben eine Wahlkreistonferenz abgehalten. Dort haben uns 

auch die Delegierten beſchränkt, die uns nach unſerer Mit⸗ 

gliederzahl zuſtanden, obwohl wir nach dem heutigen Stotut 

das Recht hätten, für jeden Ortsverein einen Delegierten zu 

wählen. Praktiſch iſt das heutige Statut lüngſt durch die 

Entwickelung überholt. 

Nowack⸗Marienburg: Der Provinzvorſtand will 

Geld ſparen und die einzelnen Ortsvereine knebeln. Wie 

ſollen die einzelnen Ortsvereine da wirken? Ich erſuche um 

Ablehnung des Antrages. 

Schröder⸗Danzig: Das 

ſamtpartei kennt nur Wahlkreisorganiſationen. 

So müſſen auch wir die Kreisorganifation und nicht den 

  

   
   

Organiſationsſtatut der Ge⸗   glied der Parteiorganiſation Elbing⸗Marienburg in ihr Sitz und 

Stimme hat. 

einzelnen Ortsverein zur Grundlage des Staluts machen. Ich 

empfehle den Antrag des Provinzvorſtandes zur Annahme. 

as Geſchäflsjehr äuſt 
vom 1. 2 „ 81. ů —.—˖ 

Ee erete, 3.9. Lie aller zwei Jahre findet 
eln 0 copinzialparteitos ftatt. Zur Tellnahme an ihm ſind bo⸗ 

1 L. Düe Deleglerien her Partel aus den einzelner. Vahlkrels⸗ 

eiträge feſt⸗ 

vom Wahlkrelsvorſtand in ſo viel Wahlbezirte 
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Nachdem noch einige weitere Redner idre Melnung 
Epelegt habren, wird ber Antrag mit groher Mebrhett an, 

genonmnen. Die Abänderung der Poragrophen 19 und 29 

etſolgt nahezu einſtimmig, Einem mitilerweile elngelaufenen 

Untruge, Lanzißß⸗Vand im Provinzuorſtand Sitz und Stimme 

Iul hewähren, ſtinunt der Partentag ohne Debatte einſtimmig 

au, Die vorgerlicte Zen macht es notwendig, den Vortrag 

der Genoffen Bartel aupſallen zu laſſen. 
WGehl tellte mit, daß einauswürtider Redner in der nüchſten 

Woche eine Agttattonstour durch die Proninz machen wird. 

Ein Büldungskurius ſall ebenſulls in nüchſter Zeit arranglert 

werden. Bis zum 11. Juti muß deshald Beſcheid an den 

Varteivorſtand gelangen und der Provinzvorſland bis zum 

ö. Iuii dir Veſchiüſſe der Organiſattonen kenten, 
Grünbagen Danzig dantt den Elbingern für das 

Utrungement des Partettages und den Sängern veſonders. 

Er ſahte das Relultat der Uerhandlungen zufammen. Dabel 

beſprach er noch bejonbers eingehend daus Ergebnis elnee 

Solbatenmißhandlungs⸗Prozeſſes in Magdeburg, über den 

der lehte Varwärts berichtet babe und mit einem kraltwollen 

Hoch auf die Sozlaldemokratie ſchloß der Parteitag, 

Gewerkſchaftliches 
— Geldgeber der Gelben. In Mandeburg erſcheint ſeil 

geraumer Zeit ein gelbes Blatt, die Tageszeitung, die ſich 

ofſiziell s Orgun drr Werkvereine gibt und in bekannter 

Manier die Soziuldemofratte und die freien Gewertſchaften 

„belämpf'. Es war vekannt, daß das Blatt durch Juſchujſe 

aus Induftriellenkreiſen über Waſſer gehalten wurde. Letzt 

iſt darüber nährres an die Oeſfentlichkeit gekommen. Vor 

einihen Monaten wurde das Blatt und der Orneereid i 

in dem es dergeſtelit wurde, einer neugegründeten Geſell⸗ 

ſchaft übernommen, die ſich Sa oniq-Druckerei Leiſtner und 

Dreloſs G. m. b. 5.,“ nennt. eh eings⸗ 

vorſteher des Krupp⸗Gruſonwerkes iſt Geſchäftsführer gewor⸗ 

den. Das Geſellſchaftskopital beträgt 109 000 Mark. Die 

Geſellſchafter ſind faſt ausſchließlich große induſtrielle Werke 

und zwar ſind beteiligt: Friedrich Krupp⸗Gruſonmerk mit 

3U ο Mart. Thale mit 20 %%½ Mark. 

Schäffer und Buddenberg mit je 153 000 Mark, R. Wolf mit 

10 000 Mark. O. Schiering mit 10 000 Mark, Maſchinenfabrik 

Buckau mit 5000 Mark. A. W. Allendorf mit 1000 Mark, 

Wilhelm Zuckſchwerdt mit 3 Mark, Gewerkſchaft Burbach⸗ 

Vehnderf mit ½ Mark. Patronenfabrit Polte mit 3000 

Mark. Otto Grufon mit 2000 Mark. C. Untucht & Co. mit 

200% Mark. C. H. Blume mit 1000 Mark und — Kurt von 

A Polizeipräſidente von Maäagdeburg. mit 

1000 Mark. 

Der intereſſanleſte Geſeliſchafter iſt jedenfalls der Pyli⸗ 

zriprüſident von Magdeburg. Er gidt einen hübſchen Hindter⸗ 

grund ab für die Übrinen Geſellſchafter, die ſich alle jo bereit⸗ 

willig zuſammengefunden haben, um ein Arbeiterblatt zu 

kimanzteren. Ob es wohl nach viele Arbeiter gibt, die mit iol · 

cher Blindheit geichlagen ſind. um nicht zu erkennen. daß dies 

„Arbeiterblatt“ nicht Ardeiter⸗ ſondern Unternehmeriutereſſen 
al, den Aufftieg der Arbeiter 

zu delfen?ꝛ 
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— Achtung, Erdardeiter! 

rahlſtedt bei Hamburg jührt in Bremen größere Erdarbeiten 

s. Und da derartigen Unternehmern das billigſte und 

Menſchenmaterial das liebſte iſt, jo wurden uuch volt 

Diefer ö. fuür disſe Arbe Polen berangehelt 

Alle Verjuche der Bauarbeiter, die Leute für die Organiſation 

zu hewinnen. ſchlugen ſebl. ja die Polen konnten ſich vor Freu⸗ 
ie Vertreter des Verbandes mit Gewalt 

die Polen wurden 
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ia nun darum. ſchnell Erlatz und zwar 

So wurden denn nun zirka 

preußen. herangebolt. 
Aber felbſt dieſen 

'eutungstyſtem zu ſtark. 

ſie pro Stunde 15 bis 

öhnen arbeiten ſollten. 

        

      
nich mehr 

Dort betriebene Au 
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nichaften. 

  

5 

  

      

   

    

        

      

       
   
   

  

       

    

   
   

  

Wie man ſieht, kommt letzten Endes alies auf die Aus⸗ 

legung des Begriſſs „angemeſſen“ durch das Reicheverſiche⸗ 

rungsomt an, In den Reihen der Angeſtellten gab man ſich 

guter Hoffnung hin und vertraute auf das Amt. Von den 

Berufsgenoſſenſchaften war von vornherein nicht viel qutes zu 
erwarten. Ste haben vielfach die alten Gehaltoſätze, die burch 

die fortbauernde Teuerung ſchaa lang unzureichend waren, 
einfach in bie neuen Dlenſtordnungen übernommen. Allenfalls 

murde eine tzeringe Erhöhung des Endgehalts vorgenommen, 

wovoit die Mehrheit der Angeſtellten vorkäufig wur den ſchönen 

Anblick genießt. Das Anfungsgehalt bileb aber das alte. Auch 

die ſjejetlich vorgeſchrlebene Anhörung der Angeſtellten über 

ihre Wülnſche geſchah in unzulänglicher Welle oder überhaupt 
nitht. Mehrfach wurde den Antraaftellern bedeuten, wenn ſie 
mit dem Gebotenen micht zufrieden wären, erbielten ſie gar 

nichts. Ueber den Auifftieg im Gehalt hal nut eine Berufs⸗ 

genoſſenſchaft eine bindende Vorſchrift erlaſſen; alle anderen 

belleßen es bel den ſchönen Worten: „Dienſtalterszulagen 

künnen gewöhrt werden, wenn ... oder ähnlichen Wendun⸗ 

gen: eine Gewöhr für ein Aufruücken in höhere Klaſſen wird 

nirgends zugeſichert. Ebenſowenig wurde die doch gewiß be⸗ 

rechtigir Forderung, alle am gleichen Orte, aber in verſchiede⸗ 

nen Genofſenſchaßten Beſchäftigten ſollen nach einheitlichen und 

gleichen Geſichtspunkten bezahlt und behandelt werden, beach⸗ 

tel, und auch die ſich auf die Penſtons⸗ und Hinterbllebenen⸗ 

ſürforge erſtreckenden Wünſche wurden überhört. 

Und das Reichsverſicherungsamt? Trat es für ſeine 

Schutzbefohlenen ein und drang auf Verbeſſerung oder ver⸗ 

wrigerte es ſeine Genehmigung? Mindeſtens nicht ſo, wie die 

Angeſtellten billigerweife es erwarten durften. Sämtliche bis⸗ 

her eingereichten Dienſtordnungen, ſo buntſcheckig ſie ausſehen 
mochten und ſo widerſprechend ſie auch die Gehaltsfrage „ge⸗ 

retzelt“ halten (Unterſchiede von 1000 Mark und mehr im Jah⸗ 

resgehalt bei gleicher Beſchäftigung in benachbarten Verufs⸗ 

genoflenſchaften gehören durchaus nicht zur Seltenheit), wurden 

trotz Einſpruchs der Nächſtbetroffenen genehmigt. Beſchwerde⸗ 

führern wurde vom Amt eröſfnet, daß keine Eingaben mehr 

angenommen würden, die nicht zuvor durch die Hände des Ge⸗ 

noſſenſchaftsvorſtandes (gegen deſſen Anordnungen ſich doch 

die Beſchwerde richtet) gegangen und von ihm an das Amt 

meitergegeben ſeien! 

Zum Schluß die Krönung dieſes Verhallens! Nachdem 

die Angeſtellten Groß⸗Verlins in einigen Verſammlungen dieſe 

Zuſtände beſprochen und der Reichstagsabgeordnete Giebel im 

Reichstage die Haltung des Reichsverſicherungsamts ange⸗ 

gritfen hatte, erging an die Berufsgenoſſenſchaften eine Auſ⸗ 

forderung des Staatsſekretärs des Innern, wo es u. a. heißt: 

„Um dem Vorwurfe, daß die nach der Muſterdienſtordnung er⸗ 

laſſenen neuen Dienſtordnungen ſaͤchlich den Wünſchen des 

        

    

gentreten zu können. ilt ſeſtzuſtellen, in welchen 

vungen die Angeſtellten der einzelnen Betufsgenoſfen⸗ 

ſchaſten durch die ſchon genehmigte neue Dienſtordnung, ſaweit 

dieſer Erfolg nicht ſchon durch zwingende geſetzliche Vorſchriften 

eintriit, gegen früher beſſer geſtellt werden. . ..“ Es ſieht da⸗ 

nach faſt ſo aus, als ob das Reichsverſicherungsamt zum Sach⸗ 

walter der Intereſſen der Berufsgenoſſenſchaften und nicht der 

Angeſtellten beitimmt worden ſei—⸗ 

Durch ein Urteil vom 2. März d. Is. wird dieſer Eindruck 

von der Standhaftigkeit des Reichsverſicherungsamtes gegen 

die Beſtrebungen der Angeſtellten noch beſonders gefördert. 
i ſunderbare Urt genoſſenſchaften 

die pfiflige Idee. durch einen Vorſtandsbeſchluß auszuſprechen, 

daß der vom Reichsverſicherungsamt auf ſeine „Angemeſſen⸗ 

beit“ fürſorglich nachgeprüfte Beſoldungsplan nur „für die auf 

Grund eines — neuen Vertragsabſchluſſes in den Dienſt der 

jsgenoſſenſchaft tretenden Angeſtellten“ Geltung hat. So 
jt der Imeck des Geſetzes glücklich vereitelt; deſſen Zwetl iſt ja 

wohl. den vorbandenen Angeſtellten ebenfalls Schutz und Beſſe⸗ 
rung ihrer Arbeitsverhältniſſe zu bringen. Hut ab! — deshalb 

vor ſolcher Genialität der Unternehmer. Köſtlich in dieſem Zu⸗ 

ſammenhang mutet die Rechtsenteignung an, das Reichsver⸗ 

ſicherungsamt habe den Beſoldungsplan leinen Hauptteil der 

Unſtellungsbedingungeni) üderhäupt zu genehmigen 

       
  

  

   

     

  

nicht zu genehmigen, 
wenn er in die Dienſtardnung — nicht aufgenommen iſt! 

Hoffemlich rüttelt die Angeſtellien die bittere Erfahrung 
der Ver. ielei wach. Sie müſſen lernen, nur der 

rtrauen. die in einer ſtraffen gewerkſchaft⸗ 
ion wurzelt. 

  

   
  

    

ichen Orga      
— Billige deutſche Kohle im Ausland. Die franzöſiſche 

Zeitichrüit Kokie und Holz bringt in ihrer Nummer 11 vom 

1. Juni einen Artikel, überichrieben: „Das Eindringen der 

toble“. Darin wird ausgeführt. daß die deutſche 
3 Belgien erobert. Es ſeien dreißig 
e langiam in Antwerpen einzuführen 
Jahre, daß das Kohlenſyndikat mit 

eute eine Diliale einrichtete. Dieſe 

lekten Jahre, profitierend von den 

ie die Deutſchen fordern, eine mär⸗ 
jfit ſoll 12 Millionen Frank 
Seit zwei ren hat ſie 

„iswohl an der Meersküſte, wie im 
ů „ Depots aufgemacht. In Brüſſel fängt 

die deutiche Kohle an. den Markt zu erobern, doch will ſie nicht 

allein dieien Platz als Abjatzgebiet haben, ſondern auch die 

gend. Wie können wir uns dagegen ſchützen? Die Ge⸗ 
p t⸗Bascaup“ erniedrigte, um ihte Vorrüte 

onnenpreis um zwei Fränken. Dieſe 
jollte das deutiche Kohlenfundikat be⸗ 

s antworteéte, um ſich der belgiſchen und 

   

  

Jahre. daß manſa 
gefähr ein 

    

  

    

  

   

      

ür die Tonne 
nun den Preis 

rüſlel verkauit die deutſche 
villiger als der 

     swege ſind rein fjür ſie 
die von Ruhrgebiet 

könne natürlich ſchneller      

und billiger erpebieren als unſere Paket⸗ 

boote von Charlerot nach Brüſſel. Wenn unſer Meereskanal 

ihnen erlauben wird, erſt Dampfer von 1000 und 1200 Tonnen 

zu ſenden, werden ſie den Preis noch um die Hälfte reduzleren. 

Heute kommt dem deutſchen Syndikat der Kohlentransport auf 

5.50 Frant die Tonne von Weſtfalen bis Antwerpen, von 

Charlerol dahin 4.70 Frunk, ein armſeliger Unterſchied von 

0,80 Frank. Man fſagt, daß das Kohlenſyndikat, um zu recht 

billigen Preiſen exportieren zu können, das deutſche Volt 

zmänge, die Kohlen deſto teurer zu bezahlen. Es muß doch 

ein ſehr gutes Volk ſein, dieſe Deutſchen. 

Wirklich, die Deutſchen ſind ein gutes Volt, darin hal die 

franzöſiſche Zeitſchrift Recht. Es läßt ſeine Vodenſchätze, die 

ſchwarzen Diamanten, im Auskande zu Spottpreiſen verſchleu⸗ 

dern, während es im Winter im Zimmer daheim jriert, weii 
die Kohlenpreile zu hoch ſind. 

— Das Arbelisbuch als ſchwarze Lijte. Wer in das Ar ⸗ 

beiksbuch Eintragungen zur Kennzeichnung des Arbeiters 

macht, wird beſtraft. Dennoch wird jetzt im Zwickauer Berg⸗ 

bau das Arbeitsbuch in der angedeuteten Weiſe mißbraucht. 

Um aber den Strafbeſtimmungen eine Naſe zu drehen, haben 

die Unternehmer einen ſchlauen Kniff erdacht. Bekanntlich 

muß das Arbeitsbuch Eintragungen über die Art der Beſchäf⸗ 
tigung, über Antritt und Austritt aus der Beſchöftigung ent⸗ 

halten. Die gelben Bergknappenvereinler ſchnüffeln nun in 
allen Grubenecken herum, um jede erlauſchte, gegen die Ar⸗ 

beiter etwa zu verwertende Aeußerung zum Gegenſtand einer 
Denunziation bei der Betriebsleitung zu machen. Die Opfer 
dieſer Geſinnungsriecherei werden dann als Tageardeiter 
weiter beſchäftigt. Bei dieſer Arbeit wird ein bedeutend 

niedrigerer Löhne erzielt, als in der Grube. Und wenn dann 

der Arbeiter dieſe Strafarheit verläßt und in einer andern 

Grube Beſchäftigung zu finden ſucht, dann findet der neue 
Oberſteiger, daß der Mann als Grubenarbeiter eingeſtellt und 

als „Tagearbeiter“ entlaſſen worden iſt und der dadurch als 
Agitalor oder Verbandsfreund gebrandmarkle Arbeiter wird 
bei der Nachfroge nach Arbeit abgewieſen. 

Auf einem Reinsdorfer Werke war ein junger Berg⸗ 
arbeiter von einem gelben Denunzlanten belauſcht worden, 

wie er ſeinen Arbeitskameraden fragie, ob er nicht auch inm 
Verband ſei. Als Strafe dafür wurde der junge Mann „über 
tags“ verlegt, damit er durch lUuerpen Lohn zur Raiſon und 
zur gelben Geſinnung gebracht werde. Er zoß aber vor, dieſe 
Erziehungskur abzuſchütteln und ging. Er fand keine Arbeit 
im Bergbuu und arbeitet darum in einer Ziegelei. Nach 

einiger Zeit verſuchte er ſein Glück, Arbeit im Bergbau zu 

finden, aufs neue. Als er auf einem Schachte dem Oberſteiger 
ſein Arbeitsbuch vorlegte, wies ihn dieſer nicht kurzerhand ab. 

ſondern beging die Unklugheit zu fragen, warum er (der Ar⸗ 
beiler) „über tags“ verlegt worden ſei, was er denn geian 
habe. Als der Arbeiter ihm ſagte, er ſei überzählig in der 
Grube geweſen, ſagle der Oberſteiger, daß er das nicht glaube 
und erſt telephoniſch Erkundigung einziehen müſſe. Darauſ⸗ 
hin wurbe der Arbeiter dann abgewieſen. So iſt der Zweck 

der Ulebung bekannt geworden. 

Der mißliebige oder rot anzukreuzende Arbeiter wird 

„über tags“ verlegt. Wird er gelb, kommt er wieder in die 
Grube, hat er aber Charakter und geht ſeiner Wege, dann 
dient das durch das Wort „Tagearbeiter“ zum Uriasbrief ge⸗ 
mordene Arbeitsbuch zu leiner Kennzeichnung. Die volljähri⸗ 
gen Arbeiter aber, die das Arbeitsbuch nicht mehr brauchen, 

können dieſer Boykottbezeichnung ebenfa nicht entgehen, 

  

So wird der 
Arbeiter gezwungen, die ihn ächtende ſchwarze Liſte ſelbſt in 
der Taſche herumzutragen und ahnungslos den Unternehmern 

das Material gegen ſich ſelbſt in die Hände zu geben. 

  

10 M‚‚‚M‚m‚'rln 5), 

Spectialrnerlten: 

Salem Aleikum 
Salem Gold 
Æ vne: 

OrieMH Iabek-u. Cigereffenfabri- 
Wnidze, Irhaber HUgoLiefz,Dresd 

Trusifrei   
 



  
  

Abgeordnetenhaus 
93. Sthung, Sonnabend den 13. Sunk 1914, vorm. 10 Uhr. 
Am Liniftertiſch: Dr. Beſeler. 
Der Antrag der Staateregierung, die Zuſtimmung zur Ver⸗ 

tagung des Landtags vom 16. Juni bis zum 10. November, während 
welcher Zeit aber mehrere Kommilſlonen weiter arbeiten ſollen, zu 
ertellen, wird alihent lelltt 

Der Präflbent teilt dazu mit, datz die Kommiſſionsmitglieder 
die Tagegelder von 15 Mark weiter beziehen werden. 

Abg. Lippmann (Bp.) konſtatiert unter dem Gelächter der 
Rechten, daß bie Sozlaldemokraten zu dieſer Vereinbarung der Par⸗ 
taien nicht zugezogen worden ſind und wünſcht bann, daß die Kom⸗ 
miifiunsmiigiiebert auch jür die Reijetigt Diäten ert gallen. 
Man will das ſetzt durch eine einſache Verfügung des Präſidenten 
renein Ich halte aber bie Zuſtimmung des Hauſes hierzu für er⸗ 
forderlich. 

Prälident Graf Schwerin-Löwih erklärt, daß ſein Worgehen 
durchaus der Prayis des Hauſes entſpreche. Dies wird von einem 
Kegſerungskommüffar beſtätigt. 

Abg. ippmann (Op.) hält daran feſt, daß nicht der Präſident, 
ſonbern das Haus mit der Reglerung über die Diätenzahlung für 
die Relſetage zu eulſcheiden hat und wünſcht, daß in die Verfügung 
des Präſidenten ausdrücklich der Saß aufgenommen werde, daß für 
jeden Tag der Teilnahme an den Kommliſionsſihuntzen, auch für die 
Tage der Zu⸗- und Abreiſe, die Dläten gezahlt werden. 

Abg. Ad. Holfmann (Soz.) ſtelli zeſ daß ſeine Fraktlon von 
ber ganzen Vereinbaruntz nicht verſtüͤndigt wurde. (Lachen rechts.) 
Sie lachen jetzt über die Millionen preußiſcher Vürger, die hinter 
uUns ſtehen. (Lachen rechts.) Sie Herr Abgeordneter Schulze⸗Pelkum, 
lolllen als Mitglied des Bureaus doch nicht das Kommando zum 
achen geben. (Abg. Schulze-Pelkum: Ich habe kein Kommando ge⸗ 

geben, ſch verbitte mir eine ſolche Unverſchämtheitl) Ich überlaſſe 
es dem Hauſe, ſeſtzuſtellen, ob Ihre Unverſchämiheit größer iſt oder 
bie meine. (Der Präſident ruft den Redner und dann auch den 
Abg. Schulze⸗Pelkum zur Ordnung!) Halten Sie Ihre Konventikel 
nur ruhig alleen ab, uns ſchaden Sie dadurch nicht! 

Nach welteren Auseinanderſetzungen erklärt ſich der Präſident 
berelt, die Verfügung dahin zu ändern, daß die Tagegelder auch für 
bie Reiſetage gezahlt werden. 

Im Lauf der welteren Geſchäftsordnungsdebatte erwäßnt 
Abg. Dr. v. Campe (Natl.), daß ſein Parteigenoſſe Haus⸗ 

mann, ber Vorſihende der Fiſcherelkommiſſion, der heute⸗ nicht an⸗ 
weſend ſein kann, durch ihn den Wunſch übermittteln läßt, daß dieſe 
Kommilfion ſchon möglichſt bald zufammentrete. Abg. Dr. von 
Pappenhelm (Konſ.) mocht bazu den Vorſchiag, daß der der Koinn⸗ 
miſſtion gar nicht angehörende Abg. Dr.v. Campe als HausmamisVer⸗ 
treter die Kominllſton eben bald einberufen foll! 
— Es folgt der Antrag der Wſchüordnkemunſhon, die 
Genehmigung zur Straſperfolgung des Aͤbg. Hammer (Konſ.) in 
einem Privalbeleidigungprozeſſe zu verſagen. 

Abg. v. Dittfurtih (Konj.) beantraßt, die Genehmligung zu er ⸗ 
teilen. Es ſei eine Unſitte des Hauſes, die Genehmigung ftets zu 
verſagen; daß das Haus diesmal vertagt und nicht geſchloſſen werde, 
ů nur ein Zufall, der der Juſtiz nicht in den Arm fallen dürſe. Ueber⸗ 
ies habe Abg. Häammer ſelbſt den Wumſch, den Prozeß beendigt 

zu fehen. Abg. Hengsberger (Freit.) ſchließt ſich an. 
Abg. Dr. Schiſſer (Natl.) ebenfalls. (Hört! Hörtl b. d. Soz.) 

Dem Wunſch des Abg. Hammer ſoll man ſtattgeben, wenn keine 
zwingenden Gründe dagegen ſprechen. Der Prozeß kann ihn auch 
wöhrend der viermonatigen Vertagung nicht in ſeiner parlamenta⸗ 
riſchen Tätigkeit beeinträchtigen. 

Abg. Waldſiein (Up.) widerſpricht dieſer Auffaſfung, denn 
jeder Abgeordneter kann bei den Kommiſſtonsarbelten als Mitglied 
oder als Berater ſeiner Parteigenoſſen gebraucht werden. Die 
Willensänderung des Abg. Hammer — geſtern murde in der Kom⸗ 
miſſion ausdriicklich erklärt, daß er nicht G1 ee werden wolle 
(Hörtt Hört! lints: Zurufe rechts: Unwahrl, die Abg. von Pappen⸗ 
heim ab er auf angebliche Zurufe der Soz. bezieht) — ſcheilnt uns im 
Hinblick auf den Fall Liebknecht erfolgt zu ſein. (Sehr wahrl b. d. 
Soz.) Nicht der Wunſch des Abgeordneten, ſondern das Recht des 
Parlaments iſt maßgebend. 

Abg. Ad. Hoffmann (Soz,): Ein Recht des Abgeordnetenhauſes 
darf nicht aufgegeben werhen. Kein Parlament liefert ſeine Mit⸗ 
glieder während der Seſſion aus. Wir haben die Rechte des Parla⸗ 
ments zu ſchüthen, und Hammers Willensänderung darf auſ bie 
Mehrheit deshalb kei Eindruck iſt übrigens erſt ein⸗ 
getreten, als 1 ag auf E eg im Fall Liebtnecht vor⸗ 
lag. (Hörtt Hörtl b. d. Soz.) 20 Jahre lang haben die Konſer⸗ 
pativen gegen die „Unſitte des Hauſes“ keinen Einſpruch erhoben, 
jetzt, wo der Fall Liebknecht vorliegt, tun ſie es auf einmal. Nach 
außen können Sie ſich ſa dumm ſtellen wie Sie wollen, das kann uns 

ſein, aber wir ſtellen feſt, baß Sie jetzt einen Präze⸗ nur angeneh 
denzfall ſchaßien wollen, nach dem Sie ſpäter handeln können. Kein 

mit den Rech, des Pa Abteordneter, dem es *s Parlaments ernſt iſt, 
kann diele Abſicht mitmachen. (Beifall b. d. Soz. und der Bp.: 
Widerſpruch rechts.) 

Abg. Herold (Itr.) Der Wunſch des Abgeordneten ſelbſt iſt 
pon weſentlicher Bedeutung. Das Haus hbat ſeinerzeit auch auf 
Wunſch meines Parteigenoſſen Underberg die Genehmigung erteilt. 

Ahg. v. Ditfurlh (Konſ.) beſtreitet, daß Hammers Willens⸗ 
änderung unter irgend weilchen Zureden erſolgt ſei, Hammer ſei 
jolchem Zureden gar nicht zugänglich. 

Abg. Ad. Hoffmann (Soz.) ſtelll nochmals feſt, daß die Zu⸗ 
ſtimmung Hammers zur Verfolgung erſt nach der Einbringung des 
Einſtellungsantrags in Sachen Lieknecht gegeben wurde. 

Die Genehmi zur Straſvert 5 3 Wi 
bit 

    

  

        

  

      

   

    

   

  

   gung zur Strafverkolgung 5. 
ler, Polen und Sozialdemokratken erieiit. 

Es folgt der Antrag Braun (Soz.) au ſtellung des vor 
dem Ehrengerichtshof der Rechtsanwalte in Leipzig ſchwebenden Ver⸗ 
Seſſen gegen den Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) für die Dauer der 

eIſion. 

Abg. v. Ditfurth (Konſ.) beantragt, gemäß der Praxis des 
Hatiſes lleberweiſung des Antrags an die Geſchäftsordnungs⸗ 
kommiſſion. 

Abg. Dr. Schiffer (Natl.) ſtimmt zu, wünſcht jedoch, daß dieſe 
Kommiſſion noch heute zuſammentrete, damit beſtimmt noch das 
Haus in dieler Sache entſcheiden könne. 

Abg. Waldſtein (Vp. mdelt ſich um eine Parteitagsrede 
Liebtnechts, durch die der Zar beleidigt worden ſein ſoll. Die An⸗ 
waliskammer Berün hatte ein Verfahren auf die Denunzlation hin 
abgelehnt, das Kammergericht ordnete das Verfahren an, das einen 
Vermeis ergob. Es liegt gor kein Intereſſe vor, der zweiten Inſtanz 
jetzt die Wege zu ebenen, und von dem ſeinerzeit gefaßten Beſchluß 
bes Haufes abzugehen, dieſes Veriahren für die Dauer der Seſſion 
einzuftellen. 

  

    

   
    

  

Eels, Seän 258. 215. Jefimann (S⸗ den vom Vorredner 
angeführten Gründen muß das 3 Hung einſtellen, aber 
auch dann, wenn man nicht will, daß ein Akt perſönlicher Rachſucht 
der Mehrheit ſoll angenommen werden können. Der Reichstag hat 
elnſtimmig die Einſtellung des Verfahrens beſchloſſen, und das 
Gleiche hier zu tun, iſt einfach eine Anſtandspflicht. Nach einer Ver⸗ 
einbarung der bürgerlichen Parteien haben wir heute unſere letzte 
Sitzung, in der eine fachliche Verhandlung möglich iſt; die Ueber⸗ 
weiſung der Sache an die Kommiſſron würde alſo nur ein Begräbnis 
dedeuten, wogegen wir als eine politiſche Unanſtändigkeit Verwah⸗ 
küntz einiegen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) 

Die Abgg. Dr. Schijfer (natl.) und herold (3tr.) wenden ſich 
gegen die Auffaſſung des Vorredners, daß die Zuſtimmung des Ab⸗ 
geordneten zu ſeiner Verfolgung die Hauptbedingung fei. 

Abg. häniſch (Soz.) weiſt nochmals ſcharf darauf hin, daß nach 
dem Arbeitsplan der bürgerlichen Parteien eine nochmalige Beratung 
dieſer Sache ausgeſchloſſen erſcheine. Er zitiert die Rede des Zen⸗ 
trums und der Nationalliberalen, als das Haus 1911 die Einſtellung 
des Verfahrens gegen Liebkneißt beſchloß. und deweiſt daran die 
totale Schwenlung dieſer Parteien. 

Abtz. Waldſtein (Ppt.) wünſcht, daß das Haus am Dienstag 
über den Kammiſſionsbericht verhandle. 

Abg. Ad. Hoifmann (Soz.) beantragt, daß die Kommiſſion noch 
beute beraten ſoll. 

    
       

bg, Irhr. v. Sl- meint, daß dle Sache noch am 
Denstag beraten werden könns. 

röfident Graf v. Schwerin-Oswitz: Ueher die Einberufung 
der Komm ſ* hat nur ihr Vocſitzender zu eniſcheiden (es iſt dos der 
Abg. Mathis (natl.), er iſt aber nicht andoeſend. 

Abg. UAd. Hoffmann (Soz.) erſucht nochmals, ble Sache nicht 
ins Waſſer fallen zu laſſen. 

Dos Haus beſchlleht gegen dle Sozlaldemotkraten, Vortſchrittler 
und Polen, die Angelegenheli der Hel äftsordnungskommiſfſon zu 
überwelſen. — Nachdem Abg. Ad. Hoffmann (Soz.) nochmals ver⸗ 
langt hatte, daß die Kommifſion noch heute zuſamnientrele, erklärt 

Abg. v. Kröcher (tanſ), daß die Kommilſionen ebenſo ſouverän 
ſind wie das Haus, und daß das Haus in ihre Dispoſitionen uichts 
bineinzureden habe. — 

Abg. Ad. Mchlhon (Sog-): Dah ſielle jeſi, daß Abg. v. Kronher 
dieſe Erklärung nicht ſchon vor der Abſtimmung abgegeben hat. Zeßt 
weiß man wenigſtens, wo es hingus will. 

Die erſie Brratunß der Ildelkommißs⸗ 
wird fortgeſetzt. 

Durch einen Schlußantcag wird dem Abg. Hofer (Soz.), deſſen 
geſtrige Ausführungen von faſt allen Rednern auf das heſtigſte an⸗ 
gegriſfen wurden, das Wort abgeſchnitten! — Die Vorlage geht an 
eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern, nachdem auf Wunſch des Abg. 
p. Heudebrand (tonſ.) der Zentrumsantrag zurückgezogen worden 
war, der der Ko ſsßion die Weiſung geben wallte, ein bäuerliches 
Fübdeikommisrecht hineinzuarbeiten. — Cine Anzahl Petltlonen, zu 

Wortmeldungen vorllegen, werden ohne Debatte erledigt, 
nt teilt mit, daß die Geſchöſtvordnungokommiſſion 

Montag mi te Angelegenheil Liebtnecht beraten wird, ihr münd⸗ 
llcher Vericht ſoll eventuell Dienstag um 11 Uhr beraten werden. 
Otenstag naächmittag werden in beiden Häuſfern Sitzungen zur Ent⸗ 
gegennahme der Vertagungsorder ſtattiinden. 

Wo bleibt das Waͤhlrecht? 
Abg Ad. Hoffmann (Soz.): Ich beantrage, Montag und Diens⸗ 

tag noch wirktiche Plenarſitzunzen abzuhalten, denn, wir haben noch 
eine Reihe dringender Sachen zu erledigen, vor allem, worauf das 
preußiſche Voll wohl den größten Wert legt, den Wahlrechtsantrag. 
(Vachen rechts.) Solange wir lein anderes Wahlrecht haben, können 
Sie freilich lachen, aber wir wollen, daß endlich einmol die wichtigſte 
Aufgabe der Gegenwart erfüllt wird und das Volk ſein Recht be⸗ 
konunt Ihr Lachen beweiſt Ihre Mißachtung und Verhöhnung des 
Volks, es iſt die ſchlimmſte Herausforderung. Wozu denn jetzt zwei 
freie Tage, wo doch ſeit Jahr und Tag die Initiattpanträge aus dem 
Haniſe nicht mehr zur Verhandlung kommen und der Vuandtag nur 
noch Regierungsvorlagen erledigt. Legen Ste ſelbſt ſo wenig Wert 
auf Ihre eigenen Anträge? Nicht nur die Sozlaldemokratie, ſondern 
auch die hürgerllchen Freidenker verlangen dringend die Beratung des 
Antrags tiber die Diffidentenkinder, in deſſen Nichtberatung mit Necht 
eine Pflichtverlehung des Landtags erblickt wird, deretwetzen bereits 
der Proslauer Fraißenkertag und die Moniſten große Summen zur 
Wörberung der Kirchenauskrittsbewegung bewilligt haben. (Abg. 
Buſch (Itr.): Vorfrüch“e ber Sozialdemokratiel) Alles, was Ihnen 
nicht in den Kram paßßt, alles, was vernünftig iſt, nennen Sie ſozial⸗ 
demokraliſch! — Uns kann's recht ſein! Das Pelitlonsrecht des Vol⸗ 
kes ſteht bei dieſer Geſchäftsführung des Landtags ebenfalls auf dem 
Papier. Für das Wahtrecht haben Sie keine Zeit, für die Veſeiti⸗ 
gung des Gewiſſenszwangs auch nicht, auf das Pelltlonsrecht des 
Volkes wird hler gepfiffen, nur für Regierungsvorlagen und zur Ver⸗ 
tretung Ihrer Inkereſſen haben Sie Zeit. (Großer Lärm rechts.) Die 
Fragen, die das Volk tief gufwühlen, wollen wir guf die Tagesord⸗ 
nung geſetzt ſehen. Tun Sie es nicht, dann beweifen Sie, daß Sie 
dus Volk verhöhnen und verſpotten. (Lebh. Beiſall b. d. Soz.,, Lärm 
rechts, Ordnungsruf des Präſidenten.) 

Abg. Dr. o. Heydebrand (tonſ.) proteſtiert „namens der bür⸗ 
gerlichen Mitglieder des Hauſes“ gegen dieſe Rede Hoffmanns. Wir 
haben unſere Pllicht gekannt und getan, ehe noch die Sozialdemokratie 
hier hereinkam, und die Geſchicke des Landes ſind dabei nicht ſchlecht 
gefahren. Eine Belehrung von den Sozialdemokraten lehnen wir 
ab. — Die bürgerlichen Parteien baben ſich geeinigt, in der nüchſten 
Woche nichts Materielles mehr zu erledigen. Wir ſitzen ſeit fünf 
Monaten hier und eine Anzahl von uns hat auch noch eiwas anderes 
zu tun, Das Haus iſt nur noch ſchwoch beſetzt, da iſt es nicht vichtig 
ſchwierige und zweifelhafte Dinge zu erledigen. Herr Hoffmann wird 
ſich mit feinen wichtigen Fragen der Diffidentenkinder und des Wahl⸗ 
rechts begnügen müſßen, bis auf den Herbſt zu warten, um dann die 
ihm gebührende Antwort zu bekommen. (Großer Beifall rechts.) 

Abhj. Dr. v. Campe (natl.) proteſtiert ebenfalls gegen die Rede 
manns, beteuert, daß es ſeiner Partei mit der Verhandlung dieſt 

Fragen ernſt ſei, aber ſie wolle parteiagttatoriſchen Beſtrebunge 
dlenen, und um die nötige Zeit zu gewinnen, müßten 
gehalten werden. 

Abg. Frhr. v. Zedlih (freik.) ſpricht genau ſo. ů 
Abg. Ad. Hoffmann (Soz.): Wer hat denn hier agitatoriſchere 

geden gehalten, als z. B. Diederich Hahn, und heute erſt hat der 
reikonſervative Graf Moltke eine übermäßig lange Rede gehalten. 

h, ſondern darſtellen, was nach unſerer ileber⸗ 
zeugung die Pflicht des Ha t. Füllen wir dach mindeſtens noch 
die Tage aus, die wir zur Ve. ung haben. Wir müſſen wohl mehr 
für unſer Brot arbeiten als die Konſervativen, wir verlangen nicht, 
daß die Seſſion verlängert werden ſoll, aber es iſt unſere Pflicht, die 
Tagungszeit auch ausdmützen Die bürgerllchen Parteien werden 
doch vollzählig hier ſein, um die allerhöchſte Botſchaft in Empfang zu 
nehmen. (Heiterkeſt b. 8. Soz.) Oder meinen Sie, daß olle ausrücken. 
um ihre Fahrkarten herzuſchicken, damit ſie doppelte Reiſeſpeſen be· 
kommen? (Lärm rechts, Ordnungsruf des Präſidenten wegen un⸗ 
würdiger Unterſtelungen.) Eine zweifelhafte Frage ſſt uns das 
Wahlrecht nicht, aber man da⸗f das Volk nicht immier wieder hinhalten 

und ihm das Vetitionsrecht illuſoriich machen. Wenn es agttatoriſch 
ift, von der wichtigſten Aufgabe der Gegenwart zu ſprechen, — bieſe 

Parole iſt doch non ſeyr hoher Steue ausgegeben, und wir verlangen, 
daß ihr Folge geleiſtet wird. (Bravo! b. d. Soz.) 

Abg. Cippmann (pt.): Wir haben uns in dem loſen Partel⸗ 

konvent mit der Vertagung der Wahlrechtsfrage einverſtanden erklürt, 

die ja erſt letthin beſprochen wurde, und, wie wir erwarten, im 

Herbſt vor einem ſtärker bejetzten Haus behandelt werden wird, Die 

Art und Weiſe des Abg. Hoffmann mißbilllgen wir aufs äußerſte. 
(Beifall b. d. bürgerl. Parteien.) 

Auf Antrag herold (3tr.) wird die Geſchäftsordnungsdebatte 

geſchloſſen, in perſönlichen Bemerkungen ſetzten ſich die Abgg. Ad. 

Hoffmann (Soz.) und Lippmann U 0 10 inen goffen — meo, dü⸗ 
u i i ir den Antrag Hoffmann, interſtützungsfrage erheben ſich für de g 2 Les Präſibenten, 

nokraten. es bleibt ſomit bei 
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chluß nach 725 Uhr— 

Danziger Nachrichten 
Schwurgericht. 

Die dritte Schwucgerichtsperiode verhandelt unter dern 

Vorſitz des Landgerichtsdirektors Haaring. Es gelangen dre‚ 

Straftaten zur Aburteilung. Die Geſchworenen des Volks⸗ 

gerichts ſind in der Mehrzahl Gutsbeſitzer. 

Am Montag mußten ſich die Arbeiter Johannes Bocck 

und Joſef Rohde aus Oliva wegen gemeinſchaftlichen Straßen⸗ 

raubes verantworten. Der Angeklagte Boeck ilt 27 Jahre alt 

feſte Arbeit. Er iſt vielfach vorbeſtraft, unter ande⸗ 

rem mit einem Jahr Zuchthaus wegen Verleitung zum Mein⸗ 

eid. Crklärlich iſt aber vieles, wenn man berückſichtigt, daß 

Boeck in früheſter Jugend die Mutter durch den Tod verloren 

hat. Der Vater wanderte nach Amerika aus. Der Junge 

wurde von den Großeltern erzogen. Seit ſeinen wierzehnien 

Lebensjahr iſt er fortgeſetzt mit dem Strafgeſetzbuch in Konflilt 

geköommen. Einmal wegen Diebſtasls, der hart an Raus 
grenzt. Rohde hat regelmäßig geardeitet und iſt unbeſtraft. 

Die Angeklagten trafen ſich am 18. Apr liwa und 

beſuchten verſchte Gegen Abend 

und ohne und ohne 

     
   ene Schanklokale. 

Todesfälle: Lehrer a. 

  

in das Lokal von Albrecht in Schmierall Hier ſahen die An⸗ 

hatten, wie der Eleiſchermeiſter Drefle beim Bezahlen ſeiner 
Zeche ein 20⸗Mark⸗Stlck wechſelte. Da ihnen keine Getränte 
verabfolgt wurden, well es ſchon 12 Uhr war, verlleßen ſie 
das Wirtshaus und erwarteten in der Nähe des Geneſungs⸗ 
heims des 17. Armeekorps den Fleiſchermeiſter, der hier vor⸗ 
belkomenen mußte. Drefke kam nach ungeſähr 15 Minuten an 
der Stelle vorbel. Rohde ſtieß an, ob abſichtlich oder nicht. 
konnte nicht feſtgeſtellt werden. Als der Angeſtohene ſich um⸗ 
drehte, ſtieß Boeck ihn in den Graben, deckte ihm mil derMütze 
das Geſicht zu und raubte aus der linken Hoſentaſche 70 Matk. 
Rohde beteiligte ſich weiter nicht an dem Ueberfall, er ſtand 
in der Nühe und ſah zu. Auf dem Bahnhof in Oliva teilten 
ſich die Angeklagten den Raub. Jeder erhlelt 35 Mart. Sle 
wanderten dann von Schank zu Schank und verbrachten das 
Geld bis auf einen geringen Reſt. Am andern Tage wur⸗ 
den beide verhaſtet. 

Die Angeklagten ſind im allgemeinen geſtändig. Rohde 
beſtreitet aber ganz eniſchieden, den Droefke abſichtlich geſtoßen 
zu haben. 

Die Schuldfrage lautete auf gemeinſchaftlichen Straßen⸗ 
raub. Die Geſchworenen bejahten die Frage und verſagten 
dem Angeklagten Boeck die mildernden Umſtände, dem Rohde 
wurden ſie zugebilligt. 

Der Staatsanwalt führte aus: Straßenraub iſt ein ſchwe⸗ 
res Verbrechen. Der Verkehr auf der Straße muß unter allen 
Umſtänden geſchützt werden. Der Straßenraub ſcheint ſich in 
der Umgebung Danzigs einzubürgern., Er beantragte getzen 
Boeck ſieben Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt. 
Rohde ſollte ouf vier Jahre ins Gefängnis wandern, 

Reichtsanwalt Kurowski, der Verteidiger Boecks, bat um 
eine mildere Strafe. Der Angeklagte habe ſchwer Arbeit fin⸗ 
den können wegen der Vorſtrafen. 

Der Verteidiger des Angeklagten Rohde, Rechtsanwalt 
Hoffmann, erſuchte, die Strafe auf das Mindeſtmaß herab⸗ 
zuſetzen. 

Nach kurzer Beratung wurde das Urteil verkündet. Es 
lautete: Der Angeklagte Boeck wird zu fünf Jahren Zuchthaus 
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Außerdem wird er 
unter Poligzeiaufſicht geſtellt. Der Angeklagte Rohde wird zv 
einem Jahr und ſechs Monaten Gefängnis verurieilt— 

Die Verurteillen nahmen die Strafen an. 

Umgeſtürzier Kran. Der elektriſche Drehkran der Valti⸗ 
ſchen Zuckerraffinerie im Hafenkanal von Neufahrwaſſer, der 
eine Tragkraft von 2000 Kilogramm beſitzt, iſt umgeſtürzi. Er 
fiel landeinwärts. Die Urſache des Umfallens iſt eine Sackung 
des Erdreichs. Verletzt iſt niemand. Der Maſchiniſt rettete 
ſich durch einen kühnen Sprung. Der Kran iſt nur gering be⸗ 
ſchädigt und iſt in kurzer Zeit wieder gebrauchsfertig. 

Die geſtrandcte Motorjacht Juſelfoy iſt geborgen. Sle 
iſt am Boden erheblich beſchädigt. Als Bergelohn waren 
2000 Mark vereinbart. 

Ein Auderbool iſt dem Fiſcher M. in Weſtlich⸗Neufähr 
Rien worden. Das Voot iſt grün geſtrichen und hatte drei 
Ruder. 

Die Schichauwerft hat mit dem ſtädtiſchen Elektrizitäts⸗ 
werk einen Vertrag geſchloſſen, wonach das Elektrizitätswert 
den ganzen Strombebarf der Werft liefert. 

Ain So 
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Wintergarten 
Wintergarten eine ng zu p 
Preiſen ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für alle Plätze nur 
30 Pf. Allen Freunden des geſunden Humors können wir den 
Beſuch dieſer Vorſtellung nur dringend empfehlen. Alles 

ſerat zu 
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Slandesamt vom 15. Junl 1914. 
Danzig. 

Todesfälle: Tiſchlergeſelle Chriſtian Trentowski, 65 J. 3 M. — 
Bahnarbeiter Heinrich Felleckner, 56 J. 8 M. — E. des Maurer⸗ 
geſellen Alfred Sngf, M. — Witwe Wilhelmine Loſe, geb. 
Bigelsky, 74 J. 3 M. — Witwe Juliane Labudda. geb. Pettke. 51 J. 
— Witwe Emilie Böhrendt, geb. Böltz, 76 J. 11 M. — Frau Nauline 
Seegler, geb. Preuß, 39 J. 3 M. — T. des Arbeiters Adolf Ridzewski, 
10 M. — Frau Bertha Sabin, geb. Hauptmann, 60 J. 7 M. — Tiſch· 
lermeiſter Emil Mittendorf, 47 S. 11 M. — Unehelich 1 S. 

Danzig-Cangfuhr. 

  

D. Jobannes Kugler. 52 J. S R. — 
Kaufmannsfrau Eliſabeth Werner, geb. Gerigk, 49 J. 8 M. — In⸗ 
valide Albrecht Karl Krauſe, 80 J. 1 M. 

Poltzeibericht vom 14. und 15. Zunl 1914. 
1, Verhafter: 12 Perſonen, darunier 1 wegen Diebſtahls. 

1 wegen Bedrohung, 1 wegen Widerſtandes und Sachbeſchädigung, 
2 wegen Bettelns, 4 wegen Trunkenheit, t in Schutzhaft. 

2. Obdachlos: 3 Perſonen. 
3. Gefunden. 1 Hundemaulkorb, abzuholen aus dem Fund⸗ 

bureau des Königl. Polizeipräſidiums: 1 goldene längliche Broſche mit 
blauem Stein und Perlen, abzuhelen aus dem Zigarrengeſchäft Polt⸗ 
gaſſe 21. 

4. Xu, 

  

   
Schiffsnachrichten. 

Nach Danzig unterwegs. 
  
    

Schiff 
Imzierial (SP) ö Plambeck 13 Juni von Antwerpen 

Kapitin Abgegangen 
  

Angekommen in fremden Häfen. 
  

  

  

Schiff v Kapilän Angekommen 

Aron Chriſtenſen: 12. Junt in Kolberg 

Frieda (SD) ̃ Brüske ů 12. „ „ „ 

Elbing⸗Marienburg 
Fünf Perſonen ertrunken. Der Schuhmacher Snieika von 

Elbing kehrte mit ſeinen vier Töchtern und dem Bräutigam der   
ngen ſie! Eiſenbahnbrücke ſchlug das Boot plötzlich 

älteſten Tochter von einer Bootsfahrt zurück. In der Nühe der 
imn, die Inlaſſen 

  

geklagten, die ſich inzwiſchen einen klelnen Rauſch zugelegt     
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alen ins Maſſer. Der Vräutigam wurde von einem vorüber⸗ 
lahrenden Bovt garreltet, während der Baterund fein⸗ 
sier Kinberertranten. Als die Ktau von dem Un⸗ 
4— denachrichtigt wurde, flel be, in Ohnmacht und müßtt lns 
rantenhaus gebracht werben. Die Veichen der Erirunkenen 

ünd geborgen. 

Ein piätzlicher Tod ereilit den 23 Jahre alten Friſeur 
Mall in Eibiag. Bel einem Spuhtergong aul der Speicherinſet 
vriitt er einen Biiuliturs au dehhen Kolgen er auf dem Wege 
zum Krunkendous flurd. 

2460 Schanelne hind iy Elbing bel der Schweinezählung 
krmlitelt worden. Sie verleiten ſich nuf Ball Maushallungen. 

Wiedet gehoben wird der Un (hlpingſlich griunkene Zirgel⸗ 
tahn Mar Wünther. Die Hebunpsarbeiien geltallen ſich ſehr 
ichwicrin und dautrn vorauieilchllich noch eine Woche. 

verſchwunden iit das drreilührige Tuchterchen der Familie 

Hadtke aus der Spie ſtraßſe. Nas Kindchen üiſt blond, trügt 
biaues Kle ‚ Kleibchen 

        

Noſenberg⸗Löbau 
Rei der Einweihung des Jlugſtützpunktes in Deuiſch⸗ 

Eylau wurde vinem [Niätrigen Knaben der Arm weggeriſſen. 
der Junge ſtarb auf dem Transport zum Krankenhauſe. Die 

   
Frau des Bahnhofsvorſtehers Schön erlitt einen Bruch des 
Schulterblatt. Doas Uumluck ereigneſe ſich berdem Aufftieg 
eints Nluß. 

  

Thorn-Kulm-Brieſen 
Mlelne Urjachen große Mirkungen. Im Glockenturm der 

Virche zu Groß⸗Czoſte ſetzte ſich ein Bienenſchwarm feſt. Der 
Organiſt wollte die Eindringlinge ausräuchern. Das trockene 
Holz joßse Feitereund im lick ſtand die ganze Kirche in 

Flammen. Iwel Wirtichaftsgebäude brannten ebenfalls nie⸗ 

der, Der Erganiſt ſtärb vor Aufregung am Herzichlag. 

Aus aller Welt 
— Totſchlag. In Tuisburg gerieten der Ingenieur Dörr 

und ein Archnekt mit dein Gbauffeur eines Mietsautos in 

deſten Verlnuf der den Chauffeur tötete. 
r wurde verhaftet 

    
   

  

     Ingenieur 

  

— Märzenfund. Bei Arbeiten im Steingeröll bei Mar⸗ 
magen in der Eijel wurde in dreihig Zentimeter Tiefe ein 

nermodertes Holzgefäß gefunden. in dem 250 Münzen mit 
dem Vildnis der römiſchen Kaiſer Konſtantin und Maximilian 
ſich veſandsn. 
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fenterte 

ihrer und ein 3 

    

Wilheimsba⸗ 
Ein Bool 

niert. Bei 
Werftpinafſte. 

     

   abend eine 

ertranken. 

— Voin Juge überfahren. Auf der Strecke Odenwald— 

Aͤbzey gerieten auf der Station Selzen zwei Landbewohne⸗ 
rinnen, die wogen des Unwette sdie eVöcke üͤber den K.        

  

  

  

  

   
  

  

    

   

  

geſchlagen batten, auf das Lohnguiale unter den Zug und 
wurden überfahren. Das 22 fährige Mäbchen war ſofort 
tot, bie Frau wurde lebensgeſährlich verleht. 

— Dir Veſt in Daresſalom. On Daresſalam wurden 

zipiſchen dem 2. und 10. Zunt vier Peſtſäülle gemeldet. Sie 

Stabt wurde für peſtverſeucht erklärt. 
— Felbſtmord eines Defroubanten. In Frankenthal 

beuinn der ſeit einigen Tagen verſchwundene Hauptlehrer 

Iberdon aus Exlendach in einem Gafthauſe Selbitmord Ole 

Reviſlon der von ihm verwalteten Dariehnskalſe wies tinen 
Fehlbetrag von 20 000 Mk. auf. Viele kleine Leute lind 
geſchädigt. 

— In einem Aufalle geiltiger Umnachlung erſchoh, laui 

Verlmer Eofalanzeiger dei Kopenhogen ein Gutsbeſlöer feint 
fünf Kinder und idtete ſich dann felbſt. 

— Schweres Unwetter wültete an Sonntag in London. 

Be! einem ſchweren Gewitter wurden in der füdlichen Vor⸗ 

ſtadi —352 Perlonen vonmn Blitz getötet. 

Z k. verunglückt. Auf der Fahrt von Köln nach 

diedenhojen wurde Sonnabend mittag 12 Uhr das vom 

Regen ſtart beſchmerte Vuftſchilſ 1“ durch eine Bö zu Boden 

gedrückt und zwiſchen dem Steuer und der hintern Gondel 

geknickt. Verietzt wurde ein Oberleutnant. Das Vuftſchiff 

muß abmontiert werden. 

— Ein eulſetzliches Verbrechen iſt anm Sonnabend in 

jrüher Morgenſtunde in Hoſheim üm Ried verübt worden. 

Aus dem Hauſe des Bäckermeiſters Buck drang dichter Rauch, 

Der eindringenden Feuerwehr bot ech ein grauenvoller Anblick. 

Vor dem Batkoſen lug die Leicht des Meiſters mit ein⸗ 

geſchlagenem Schädel und im Schlafzinmer die beiden 

jüngſten, bereits erwachſenen Töchter, durch Beil⸗ und Stich⸗ 

wunden ſchwer verletzt. Die Frau des Väckermeiſters wurde 

völlig verkohlt im Bette vorgefunden. Die zweitälteſte Tochter 

war bei ihrer verheirateten Schweſter zu Beſuch und iſt da⸗ 
nen. Die ganze Einwohnerſchaft iſt 

am Tatorte verſammelt. Da im Hauſe keine Barmittel vor⸗ 

gefunden wurden, wird Naubmord vermutet. Als Täter 

kommit ein aus Weſthofen gebürtiger Bäckergeſelle in Betracht, 

der bei Back in Arbeit ſtand und ſeit der letzten Nacht ver⸗ 

ſchwunden iſt. 

— Automobilunglück. Auf der Chauſſee zwiſchen Stolpe 

und Glinicke rannte ein Privatautomobil in voller Fahrt 

gegen einen Baum und ging in Trümmer. Einer der In⸗ 

ſaſſen wurde getötet, Von den anderen Mitfahrenden wurden 

zwei ſchwer und zwei leicht verletzt. 
— Bootsunfälle bei Berlin. An Inſel 

gegenüber der Dampferantegeſtelle Kladow kenterte geſtern 

ein Segelboot. Bei dem Verſuch, einem entgegentoymmenden 

Fahrzeug auszuweichen, hatten die Inſaſſen, zwei Charlotten⸗ 

burger Herren, ihr Boot zu ſehr herumgeriſſen. Ein Wind⸗ 

ſtoß verfing ſich dabei in die Segel, ſo daß Boot 

umfi Soforl herbeieilenden Ruderern gelang es, einen 

der ins Waſſer gefallenen zu retten. der andere ging ſofort 

unter und ertrank. — Auf dem Müggelſee ſank ein Motor⸗ 

bdot mit fieben Inſaſſen, die ſämtlich ins Waſſer ſtürzten, 

von einem andern Motorbvot aber gerettet werden konnten. 
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Haase- Buriesken: — 
ů 5 Ein unheimlicher Saſt. Her Kuß im Steffensparz. ＋ 

ů 0 8 5 öů — Außerdem: — 

1.35 175 50 2.40 11 Wdiceh, V ů E Walter Baährmann, der beliebte Humoriſt 
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  Buchdandiurg Bolzswacht ü Swebüü der Voltsvuct 

  

  

   

  

Haase-Burlesken 
En unheimlicher Saft Der Auß im Steſfensvall] 
Walter bäßrmann., der beliebte Humoriſt 

den Weltitadt⸗Progroamms 

bis 30. Junĩ 

ü E. Gpst, Heilige Geiſtgalſe 13 
Sebr. Wetzel, Stadtgraben 8. 
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Gewinaung und ng der Fran f. d. politiſche Belängung 
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Roid Luxemburg vor der Frankfurter Strafkammer * 

— 1i5ô PDt.         Buchhandlung der „Volkswacht“. 

— ein Cymnaflaſt als Mörder. Von der Strafkammer 
in Hanau a. M. würde am Donnerstag der 17,6 jährige Gym⸗ 
naſlaſt Anton Wolß aus Salmünſter wetzen Mordes in einem 
Falle und Mordverſuchs in drei Fällen zu ſechs Zahren Ge⸗ 
ſäugnis verurtellt. In der Silveſternacht hatte Wolf, um ſich 
in den Beſitz von Geld zur Deckung der durch ſeine noblen 
Paſſlonen entſtandenen Schulden zu ſetzen, ein Revolver; 
attentat auf ſeine Verwandten ausgeführt. Seine Mutter und 
ſeine Tante wurden ſchwer verletzt, während der Anſchlag auk 
den Bruder und die Schweſter abgewehrt merden konnte. Am 
Sonntag ſtarb die Tante des Angetlagten infolge der erhal ⸗ 
tenen Schubverletzungen. ‚ 

— Unterſchlagungen eines Notars. Vor der Strafkam ; 
mer des Hamburger Landgerichts begann Donnerstag die 
Berhandlung gegen den Notar Dr. Vecker, der vor etwa einem 
Jahre noch umfangreichen Unterſchlagungen flüchtig geworden 
Und ſpäter in Leipzig verhaftel worden war. Die Anklage 
lautet auf Urkundenfälſchung, Betrug und Unterſchlagung in 
achtzehn Fauen. Vierzig Zeugen ſind geladen. Für die Ver⸗ 
handlung ſind drei Tage vorgeſehen. 

   

— Waren einſt zwei edle Polen ... Bei Paris haben 
ſich zwei aus Ruſſiſch⸗Polen ſtammende Edle, ein Herr Kieß⸗ 
ling und ein Herr Gottlieb, am Donnerstag „ſtandesgemäß“ 
verprügelt. Das Ditell auf Sähel verlief ſo regellos, daß einer 
der Sekundanten, freilich vergeblich, wiederholt auf Innehal; 
tung der Diſtanz drang — dafür bekam er einen tüchtigen 
Hieb über das Knie. Die fendaͤle Prügelei endete damit, daß 
Herrn Kiehling das Riechorgan zerſchmettert wurde; auch 
Gottlieb trug bedenkliche Verletzungen davon. — Nun iſt die 
„Ehre“ dieſer beiden Genklemen wieder repariert. 

    

Hierzu elne Beilage. 

  

Veranlwortlich ſür die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Seernp für den übrigen Inhalt bes 
Bluttes Hans Mittwoch⸗ Lasmüſcttengae . Rr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

halt⸗Danzig. Verlag 2 olkswacht S. Gehl u. Co.⸗Hanzig. 
Driick Königsberger Volkszettung, G. m. b. nigsberg i. Pr.       
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So Hzialdemokralicher Verein 
Elbing 

Mittwoch den 17. 
abenbs 8 Ahr, 

im Volkshauͤs 

Außerordentliche 

Nilliederveranmlung 
H· 

  

  

    

    

  

Juni, 

1. Erhöhung des Beitages. 
3. Anſtellung eines Parteibeoniten. 
3. Parteiangelegenheiten. 

erſucht 

Die Parteileitung. 
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Womementz 
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fur Cibing ſping, nur Brückstr. 15 

ſind zu richten an Herrn ReuesPro ramm 

Abert Krügern 
Elbing 

Innerer Seorgendamm 2 

Expedition der Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe Nr. 32. 
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F. Kuhn, A . 
1110 

U Wuhduun 
und herriiche Dramen 

Ssowie Eülmoreskan. 

LicsüdeSflapett 
Die Direktion. 

  

  

  

       — Hut- und Mützengeschäft. 

 


